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Einleitung. 

Über die Entstehung der Hornachse der Gorgonaceen sind die 
Untersuchungen noch lange nicht abgeschlossen, a sind bis 
heute verschiedene einander wide ee nene Theorien aufgestellt 
worden. Ich stellte mir nun die Aufgabe, an der Hand eines her- 
vorragend geeigneten Materials, das mir mein hochverehrter Lehrer, 
Herr Prof. Dr. "Rükenthal, übergeben hatte, die Frage nach der 
Entstehung der Hornachse von neuem zu untersuchen. Gleichzeitig 
aber zog ich auch das Kanalsystem der mir zur Verfügung stehenden 
Gorgonaceen in den Kreis meiner Untersuchung, da gerade dieses 
System in den vielen bisher vorliegenden Arbeiten über diese Gruppe 
stark vernachlässigt worden ist. Auf diese Weise hoffte ich, nicht 
nur vom rein morpholog :ischen Standpunkte aus Neues und Inter- 
essantes zur Kenntnis der bei Gorgonaceen obwaltenden Verhält- 
nisse bringen, sondern zugleich auch einen Baustein liefern zu 
können zur Entscheidung allgemein interessanter phylogenetischer 
Probleme. Das Material stammt von mehreren größeren E xpeditionen 
vor allem von der Deutschen Südpolar-Expedition, der öster- 
reichischen Pola-Expedition und der Deutschen Tiefsee-Expedition. 


GORGONACEA. 
I. Sektion: HOLAXONIA. 
Familie: Primnoidae Milne Edwards. emend. Verrill, 
Subfamilie: Primnoellinae. 


1. Primnoella antarctica Kükth. 

1907. Pr. a. Kükenthal, Zool. Anz., Bd. 31, p. 211. 

Fundort: östlich von der Bouvetinsel, in 450 m Tiefe. 

Farbe: Stamm und Polypen weißgelb. 

Diese Art hat Kükenthal bestimmt und ihre äußere Form be- 
schrieben. Ich entnehme daraus folgende Angaben: „Die Kolonien 
sind schlank und sehr schlaff. Der unterste Stammiteil, etwa ein 
Viertel bis ein Fünftel der Gesamtlänge erreichend, ist nackt. Dann 
treten die Polypen in Wirteln auf, die untersten noch klein und 
mit an Zahl zunehmenden Polypen, die darauf folgenden fast durch- 
weg mit sieben Polypen in ame Wirtel. Die Wi irtel stehen bald 
schr dicht, bald lassen sie Zwischenräume bis zu 2 mm zwischen 
sich. Die Polypen sind schlank, stark adaxial eingebogen und 2—3 mm 
lang.“ 
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Die Kolonie, die ich zur Untersuchung erhielt, besitzt einen 
kreisrunden Stamm, der sich an der Basis bedeutend verbreitert 
und auf der Unterlage, auf einem kleinen Steine, durch eine Kalk- 
ausscheidung befestigt ist. 

Die Hornachse liegt in der Mitte des Stammes und ist rund und 
solide gebaut. In dem untersten, erweiterten Abschnitte des Stieles 
ist sie dick und nimmt nach dem oberen Teile des Stieles beträchtlich 
ab. In dem Polypen tragenden Teile ist sie schr dünn. Während 
sie im Stiele aus konzentrischen Schichten longitudinaler Horn- 
fasern besteht und in geringen Mengen Ralk enthält, ist sie weiter 
oben rein hornig, und der konzentrische Verlauf der Schichten wird 
sehr undeutlich. Im allgemeinen erscheint hier die Achse auf einem 
Querschnitte als ein homogenes Ganze, das aus einzelnen quer- 
getroffenen Hornfasern bestcht. In diesem verlaufen einige stärker 
färbbare Bögen, die oft konzentrisch angeordnet sind. Man kann sie 
nur auf kurze Strecken hin verfolgen. Den Bögen entsprechen am 
Rande der Achse Erhebungen. Der Rand verläuft entweder wellen- 
förmig, indem die Erhebungen und Senkungen allmählich ineinander 
übergehen, oder meist in nach innen offenen Bögen, die sich ungefähr 
unter einem rechten Winkel treffen. In der Mitte der Hormachse 
liegt ein breiter, stärker färbbarer Teil, der sich besonders gut nach 
i ärbung mit Pikrokarmin und Pikrinsäure abhebt. Er schließt sich 
eng an "den äußeren Ring der Achse an und weist an der Grenze 
starke Zacken auf, denen dann im äußeren Teile die sanfteren Bögen 
entsprechen. Einen konzentrischen Verlauf der Hornschichten 
konnte ich auch hier nur gelegentlich beobachten; er ist ebenfalls 
undeutlich und nur auf kurze Strecken hin zu verfolgen wie im 
äußeren Teile. In der Mitte des inneren Teiles liegt der runde Zentral- 
strang Köllikers; er ist klein und von seiner Umgebung nicht ab- 
gegrenzt. Kenntlich ist er nur an seiner helleren Farbe und der 
unregelmäßigeren und lockeren Anordnung der Hornfasern, sodaß 
auf Querschnitten das Bild einer groben, unregelmäßigen Mosaik 
entsteht. Ähnliches schreibt v. Koch über Prinnoa "Ellisi, die 
Versluys mit Caligorgia verticillata identifiziert hat, und sicht dies 
als eine Andeutung eines früh ausgefüllten Achse nkanales an. 

An die kome as schließt sich nach außen cine dünne, mest- 
glöale Schicht an, die Kükenthal die „innere Achsenscheide“ 
nennt. Zwischen dieser und dem Rande der Hornachse finden sich 
eigentümliche Verhältnisse. Oft liegt die innere Achsenscheide der 
Achse nicht dicht auf, sondern ist von ihr durch einen freien Raum 
getrennt. In den Zwischenräumen liegen einige wenige Zellen eng 
aneinander. Dies ist das Achsenepithel, das die Achse nicht als ein- 
heitliches Epithel umgibt, sondern sehr häufig von Mesoglöastreben 
unterbrochen ist, die von der inneren Achsenscheide ausgehen. 
Mitunter legt sich auch die Mesoglöa dicht an die Hornachse an und 
läßt keinen Zwischenraum übrig. Ein Achsenepithel fehlt dann an 
diesen Stellen. Die Streben gehen bis an die Achse heran und lösen 
sich hier in einzelne dicht aneinander liegende Mesoglöafasern auf, 
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die senkrecht zum Achsenrande verlaufen. Die äußersten, der Achse 
am nächsten gelegenen Teile der Fasern nehmen stark Pikrinsäure an. 
Beim Färben mit Haematoxvlin-Delafield und van Gieson färbt 
sich die Achse violett, die Enden der Fasern dagegen intensiv gelb. 
Im unteren Teile des Stieles verläuft der Achsenrand nur in einigen 
sanften Erhebungen und Senkungen, ebenso ist der innere Rand 
der inneren Achsenscheide ganz glatt, und die Mesoglöastreben fehlen. 
Das Achsenepithel ist gut ausgebildet und stellt ein ununterbrochenes 
Epithel dar. 

Die innere Achsenscheide ist dünn und wie überhaupt die ganze 
Mesoglöa homogen. Eine konzentrische Streifung fehlt. Von der 
inneren Achsenscheide gehen nach außen in radiärer Richtung zur 
Achse sechs Mesoglöapfeiler ab, die regelmäßig um die Achse an- 
geordnet sind. Sie sind kurz und ziemlich dick; meist liegen in ihnen 
1 bis 3 Ralkspikula. Die Mesoglöapfeiler sind auf Ouerschnitten in 
ihrer Mitte dünn und nehmen nach ihrer Basis und Spitze hin an 
Dicke sehr zu. Außen sind sie durch einen mesoglöalen Ring mit- 
einander verbunden, den Kükenthal die ‚äußere Achsenscheide“ 
nennt. In ihrem äußeren Teile sind große Kalkschuppen eingelagert. 
Die Breite der äußeren Achsenscheide ist in den Abschnitten zwischen 
zwei Wirteln viel geringer als in der Höhe der Wirtel. Das hängt 
mit der Ausbildung des Kanalsystems zusammen, welches äußerst 
kompliziert erscheint. Das Ektoderm ist ein niedriges Epithel. 

In der Kolonie ist ein System der Zellstränge von einem Kanal- 
system zu unterscheiden. Beide Systeme bilden, besonders am 
Stielende, Anastomosen. Kanäle und Zellstränge verhalten sich in 
den Abschnitten zwi- 
schen zwei Wirteln 
ganz anders als in der 
Wirtelhöhe. Dadurch 
erscheinen Ouerschnit- 
te durch beide Partien 
vollkommen verschie- 
den voneinander. 

Zwischen je zwei Me- 
soglöapfeilern liegt ein 
großer Hauptkanal, die 
alle genau parallel der 
Achse verlaufen. Es 
sind also sechs Haupt- 


Edale — auch Er- 

nährungskanäle ge- % 

nannt = vorhanden, Fig. 1. Querschnitt durch den Stamm von 
die im Querschnitte Primnoclla antarctica, zwisehen 2 Wirteln. 


eine rechteckige bis 

kreisförmige Gestalt besitzen (Figur 1). Die Wände werden von einem 
niedrigen Entodermepithel ausgekleidet. Die Hauptkanäle anastomo- 
sieren häufigmiteinander durch englumige Kanäle,dieanderAußenseite 
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der Mesoglöapfeiler ebenfalls parallel der Achse laufen. Der Breiten- 
Jurchmesser dieser kleinen Kanäle ist bedeutend größer alsder Höhen- 
durchmesser. (Unter Höhendurchmesser verstehe ich den auf einem 
Ouerschnitte radiär zur Achse gelegten Durchmesser, unter Breiten 
durchmesser den Durchmesser senkrecht auf jenem.) Auch die kleinen 
Kanäle besitzen ein niedriges, entodermalesEpithel. Etwas weiterunten 
nach den Wirteln zu entwickelt sich aus ihnen ein neuer, einheitlicher 
Ring von Kanälen, indem sich die Spitzen der Pfeiler ganz von der 
äußeren Achsenscheide 
loslösen und mit den be- 
nachbarten Pfeilerspitzen 
verwachsen (Figur 2). Das 
Lumen dieser sekundären 

ar Kanäle gewinnt bald an 
Ausdehnung. Ihr Höhen- 
durchmesser ist etwas 

sek, K. kleiner, der Breiten durch- 
messer dagegen bedeutend 
größer als der der Haupt- 
kanäle. Auch sie sind in 
der Zahl von sechs vor- 
handen und legen sich je 
einem Hauptkanale von 
Fig. 2. Querschnitt durch den Stamm von außen dicht an; vonein- 
Primnoella antarctica, in Wirtelhöhe. ander sind sie durch kurze, 
sekundäre Mesoglöapfeiler 

geschieden, tretenabersehr oft miteinanderinKommunikation.In dieser 
Höhe verlaufen die Hauptkanäle des inneren Ringes streng isoliert, 
stehen auch mit dem äußeren Kanalringe in keinerlei Beziehung. Die 
Breite der äußeren Achsenscheide und damit des ganzen Stammes hat 
hier beträchtlich zugenommen. Äußerer und innerer Kanalring sind 
nur durch einen schmalen Mesoglöastreifen getrennt, während die 
Mesoglöa außerhalb des äußeren Kanalringes viel breiter ist. In der 
Höhe der Polypenwirtel steht jedem Hauptkanale ein Polyp direkt 
gegenüber. Ihre Verbindung mit jenen ist eine indirckte, insofern, 
als die Gastralräume nur in den äußeren Kanalring einmünden! 
Die Einmündung erfolgt mit breitem Lumen. Unterhalb der Ein- 
mündungsstelle treten die äußeren Kanäle auch mit den inneren 
durch weite Öffnungen in Kommunikation. Erstere nehmen be- 
trächtlich an Lumen ab und werden wieder zu den schmalen Kanälen 
an der Spitze der Mesoglöapfeiler. Die sechs Hauptkanäle ziehen 
parallel der Achse bis zur Spitze hin, ferner auch bis in den untersten 
Teil des Stieles und endigen hier blind. Je näher dem Sticlende sie 
sich befinden, um so häufiger bilden sie Anastomosen, indem sie 
die Mesoglöapfeiler an der Spitze durchbrechen. In genügender 
Nähe des Stielendes sind meistens die Mesoglöapfeiler gänzlich ver- 
schwunden und nur an den sanften Vorwölbungen der Mesoglöa 
kenntlich, die in die Kanäle von beiden Seiten hineinragen. Dadurch 


Studien zur Anatomie der Gorgonaceen. 5 


ist die Verbindungsstelle zwischen zwei Hauptkanälen immer etwas 
enger als die Kanäle selbst. Zwar verbinden noch manchmal auf 
sehr kurze Strecken hin Mesoglöabrücken innere und äußere Achsen- 
scheide, meist aber bilden die Hauptkanäle einen gemeinsamen 
Kanal, der sich rings um die Achse herumzieht. Poren am Stielende, 
wie sie ja bei vielen Pennatuliden vorkommen, habe ich hier nicht 
gefunden. Während das Entodermepithel der Hauptkanäle in den 
oberen Teilen der Kolonie sehr niedrig ist und keine Einschlüsste 
sichtbar sind, nimmt es im Stiele immer mehr an Höhe zu. Im 
untersten Abschnitte des Stieles besteht es aus enorm hohen, sehr 
dünnen Zylinderzellen, die ganz mit Sckretkügelchen ang. füllt sind. 
Das Epith Id r äuß ren Seite der Kanäle ist höher als das der inneren. 
Mitunter werden die Zellen so hoch, daß das Lumen der Kanäle voll- 
ständig von ihnen erfüllt ist. Zur Vergrößerung der Wände sind die 
Hauptkanäle oit nach außen hin weit ausgebuchtet, ferner ragen in 
das Lumen Mesoglöazipfel hinein, die beträchtlich lang werden 
können. Auch diese Zipfel sind dicht mit demselben hohen Epithel 
versehen. Der Zweck dieser eigentümlichen Verhältnisse ist mir 
nicht klar geworden. Der äußere Kanalring ist im Sticle vollständig 
geschwunden. Dadurch, daß die Mesoglöapfeiler sich stark verkürzt 
haben und teilweise fehlen, sind auch die Kanäle des äußeren Ringes 
in den inneren Kanälen aufgegangen. 

Die Zellstränge besitzen kein Epithel, sondern sind als solide 
Stränge in der Mesoglöa eingelassen. Sie bestehen aus einzelnen 
Zellen, die schr eng aneinander liegen und ganz mit einem körnigen 
Sekret angefüllt sind. Meist sind die Zellgrenzen nicht mehr wahr- 
nehmbar, und das Ganze erscheint dann als eine fadig-körnige 
Masse. Mitunter aber kann man, besonders im Stielende, die cin- 
zelnen Zellen noch deutlich voneinander unterscheiden. Die Zell- 
stränge entstehen entodermal und sind in der Mesoglöa eingelagert. 
Ihre Bedeutung wird bei den Untersuchungen an verschiedenen 
Arten und einer Zusammenfassung klar. In den Partien zwischen 
zwei Wirteln durchsetzen die Zellstränge besonders den inneren Teil 
der äußeren Achsenscheide in zirkulärer Richtung; in geringer Anzahl 
durchziehen sie auch longitudinal den äußeren Teil. Zellstränge 
verlaufen auch an der Basis der Mesoglöapfeiler. Sie sind ziemlich 
diek, im Querschnitte dreieckig und ziehen ununterbrochen parellel 
der Achse. Sie können sich in zwei bis drei Stränge teilen, die nur 
durch dünne Mesoglöastreifen getrennt sind. Gewöhnlich läuft auch 
an der Spitze der Pfeiler ein etwas dickerer Zellstrang, der sich 
ebenfalls in zwei bis drei Stränge teilen kann. In der Höhe zwischen 
zwei Wirteln bleiben die Mesoglöapfeikr solide und werden nicht 
von Zellsträngen durchzogen. In der Wirtelhöhe sind die Zellstränge 
zahlreicher vertreten. Hier fallen besonders die Zellstränge auf, die 
radiär zur Achse die Mesoglöapiciler durchziehen und die dreieckigen 
Zellstränge mit den Strängen der äußeren Achsenscheide verbinden. 
Kükenthal nennt sie ‚intraseptale Zellstränge". In der äußeren 
Achsenscheide sind die Zellstränge zahlreicher. Sie verlaufen in dem 
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Mesoglöaringe zwischen den beiden Kanalringen in longitudinaler 
und zirkulärer, außerhalb des Äußeren Ranalringes fast nur in zir- 
kulärer Richtung. Auch die Polypenwände werden von ihnen viel- 
fach durchzogen. Alle Zellstränge stehen miteinander in Verbindung 
und bilden so ein enges, weit verzweigtes und in sich geschlossenes 
Netz. Im Stielende ist das System der Zellstränge in der sehr breiten, 
mit Spikula durchsetzten äußeren Achsenscheide außerordentlich 
gut entwickelt. Sie sind diek und durchziehen die Mesoglöa nach 
allen Richtungen hin. Wenn auch die Mesoglöapfeiler meist ver- 
schwunden sind, so sind doch die Zellstränge an ihrer Basis erhalten 
geblieben. Kommen hier Mesoglöapfeiler vor, so sind sie von Zell- 
strängen durchzogen. In der dünnen inneren Achsenscheide laufen 
im Stielende die Zellstränge in zirkulärer Richtung und verbinden 
die einzelnen Stränge, die sich an der Basis der verschiedenen Meso- 
glöapfeiler befinden. 

Am Stielende fand ich in einem Zellstrange eine rundes, aus ` 
mehreren konzentrischen Hornlamellen bestehendes Gebilde, ein 
Beweis, daß in den Zellsträngen Hornsubstanz entstehen kann. 

Die Polypen stehen in Wirteln; jeder Wirtel enthält sechs bis 
acht Individuen. Die Ausbildung neuer Wirtel erfolgt nach Küken- 
thal interkalar, besonders im oberen Stammiteile, fehlt aber auch 
im unteren Stammteile nicht. Die Polypen sind im Ouerschnitte 
annähernd kreisförmig und zeigen im Baue eine bilaterale Sy mmetrie. 
Sie sind mit Kalkschuppen dicht besetzt. Die acht Tentakel sind 
lang und sehr schlank. An ihnen sitzen ungefähr dreizehn bis fünf- 
zehn Paar kleiner Pinnulae. Bei der Kontraktion werden die Tentakel 
nach innen umgebogen und über die Mundöffnung des Schlundrohres 
gelegt. Dieses ist ektodermal und beginnt oben mit weiter Öffnung. 
Dann verengt es sich plötzlich, doch "bald treten die Wände wieder 
auseinander und laufen in Windungen und Falten bis zum Gastral- 
raume hinab. Das Schlundrohr besitzt eine dünne Stützlamelle 
und ist überall von hohem Zylinderepithel ausgekleidet, dessen 
Zellkerne deutlich sichtbar sind. Im oberen Teile finden sich in 
großer Anzahl Drüsenzellen. Mit Delafields Haematoxylin färben 
sie sich sehr stark schwarz. Diese Farbe rührt von winzigen runden 
Sekretkügelchen her, die zahlreich in jeder Drüsenzelle liegen. Im 
unteren Abschnitte des Schlundrohres verringert sich ihre Zahl 
stark, in der Siphonoglyphe fehlen sie stets. en ist gut aus- 
gebildet und erscheint in Form einer Rinne mit bewimperten Zellen. 
Sie reicht von den mittleren Teilen des Schlundrohres bis zu dessen 
Einmündung in die Leibeshöhle. Wie bei allen Gorgonacea liegt sie 
auf der ventralen Seite der Polypen. Ihre Zellen grenzen sich scharf 
gegen die Zellen des übrigen Schlundrohres ab. Sie sind höher, ihr 
Inhalt ist heller, und der Kern liegt an der Basis der Zelle. Die 
Septen beginnen schon in dem untersten Teile der Tentakel, reichen 
in der Höhe des Schlundrohres bis an dieses heran und sind unterhalb 
des Schlundrohres an ihrem freien Ende von den Mesentertalfila- 
menten unıkleidet. Sie bestehen aus einer dünnen, strukturlosen 
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Lamelle als Achse. Zu beiden Seiten befinden sich entodermale 
Muskeltasern, und zwar verlaufen die der ventralen, also abaxialen 
Seite des Polypen zugekehrten Fasern der Septen longitudinal, an 
der anderen Seite transversal. Die longitudinalen Muskelfahnen 
sind bei den beiden ventralen Septen äußerst schwach, bei den 
übrigen besser entwickelt. Die von je zwei Septen gebildeten Radial- 
kammern setzen sich nach oben in die hohlen Tentakel fort. An 
letzteren lassen sich Entoderm, Ektoderm als hohes Epithel und 
zwischen beiden die Stützlamelle unterscheiden. Drüsenzellen 
befinden sich nicht in den Tentakeln. Die Mesenterialfilamente sind 
wenig ausgebildet. 

Die Geschlechtsprodukte, im vorliegenden Falle nur Eier, ent- 
stehen an den tieferen Abschnitten der Filamente. Nur die vier 
lateralen und beiden ventralen Septen tragen Eier; an den beiden 
dorsalen habe ich sie nie gefunden. Dieses stimmt mit dem Verhalten 
bei allen anderen Gorgonacea überein; denn beiihnen sind bekanntlich 
die beiden dorsalen Filamente ektodermalen Ursprungs, während 
die übrigen entodermal entstehen. Die Eier befinden sich, auch in 
einem einzelnen Polypen in verschiedenen Größen und Entwick- 
lungsstadien. Sie sind von einem hohen Follikelepithel umgeben. 
Der Kern der kleineren Eier liegt in der Mitte, das Kernkörperchen 
in diesem exzentrisch. In den großen Eiern liegt der Kern nahe der 
Peripherie. 

Den Wänden der Polypen sitzen von außen große Kalkschuppen 
auf. Eigentümliche Gebilde sieht man an der Ansatzstelle der 
Polypen am Stamme. Hier sitzen den unteren Teilen der Polypen 
und dem Stamme von außen hohe, einzelne Zellen auf. Sie sind in 
sehr regelmäßigen Abständen voneinander angeordnet. Kalkschuppe 
fehlen an diesen Teilen. 


Subfamilie Thouarellinae Versluys. 
2. Stenella doederleini Wright u. Studer. 
1908. St. d. Kükenthal, Jap. Gorg., I. Teil, Bayr. Akad. Wiss. 
p 38 Tat. TI, me. 12. 
1913. St. d. Kükenthal, Über die Alcyonarienfauna Californiens 
und ihre tiergeogr. Beziehgn. Zool. Jahrb., Syst. p. 266. 

Fundort: Südlich von San Diego (Süd-Kalifornien). 

Farbe: Stamm dunkelbraun, goldglänzend, Hornachse in 
dünneren Zweigen hellbraun, in dickeren schwarzbraun. 

Die Kolonie ist buschartig verzweigt. Stamm und Zweige sind 
rund und weisen Längsfurchen auf. Polypen sind nur an den dünnen 
Ästen und den dünneren Abschnitten des Hauptstammes und der 
stärkeren Äste anzutreffen. Sie sitzen isoliert und in Wirteln von 
zwei bis drei Individuen in unregelmäßiger Reihenfolge. Die Polypen 
stehen senkrecht zum Stamme bezw. Zweige; oft sind sie etwas nach 
der Basis des Stammes zu gebogen. 

Die Hornachse ist klein und kreisrund; aufgebaut wird sie von 
konzentrisch gelagerten Schichten. Die Hornfasern, aus denen die 
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Schichten bestehen, verlaufen longitudinal. Kine radiäre Anordnung 
ist nicht vorhanden. Der Rand der Achse ist stets, wenn auch ver- 
schieden stark, gefurcht, sodaß er auf Querschnitten wellenförmig 
erscheint. In der Achse sind wenig Kalkeinschlüsse enthalten. An 
verschiedenen Stellen finde ich nach dem Entkalken auf Quer- und 
l.ängsschnitten kreisförmige bis längliche Löcher; diese stammen 
von RKalkablagerungen her. Ahnliches berichtet Kölliker über 
Primnoa lepadifera: „Den sonstigen Bau anlangend, so sind die 
Hornlamellen nach dem Ausziehen der RKalksalze feinfaserig und 
zeigen an vielen Stellen zahlreiche rundliche und länglich runde 
Löcher, so daß sie gefensterten Membranen ähnlich sehen... Hier 
haben diese Lücken, deren Größe 0,005—0,012 mm beträgt, einen 
verkalkten Inhalt...“ Auf einer Längsschnittserie durch die Horn- 
achse zeigen die einzelnen Hornfasern eine Strichelung senkrecht 
zur Längsrichtung. Der Zentralstrang ist klein, solide und besteht 
aus unregelmäßig angeordneten, sehr dicht ancimanderliegenden 
Hornlamellen. Er ist hell und deutlich von seiner Umgebung ab- 
gesetzt. Oft trennt er sich beim Schneiden ganz von der Rinden- 
schicht ab. 

Das Achsenepithel besteht aus winzigen, plattenförmigen Zellen, 
die kaum sichtbar sind. Das Cönenchym ist dünn. An der Spitze 
der Zweige gehen von der dünnen, inneren Achsenscheide nach 
außen sechs wohlentwickelte Mesoglöapfeiler ab; in den dickeren 
Stammteilen nimmt ihre Zahl zu; ich fand bis 16 Pfeiler, die aber 
nicht so gut wie an der Spitze ausgebildet sind. Sie können so kurz 
werden, daß sich die dreieckigen Zellstränge und die Zellstränge der 
äußeren Achsenscheide fast berühren. Letztere ist dünn und wird 
nur in der Höhe der Polypen etwas dicker. Nach außen liegen die 
Skleritentaschen. 

Das Kanalsystem besteht an der Spitze der Zweige aus sechs, 
in anderen Zweigen aus sieben relativ gr ßen, fast runden Kanälen, 
die parallel der Achse verlaufen. Sie sind mit hohem, ente dermalem 
Epithel ausgekleidet. Selten anastomeosieren sie miteinander, und 
dann immer nur an der Spitze der Mesoglöapfeiler. Auch von den 
(rastralräumen gehen kurze, englumige Kanäle in einen oder zwei 
zunächst liegende Hauptkanäle. Stehen Polvpen in gleicher Höhe, 
so treten diese auch untereinander durch enge Kanäle, die in zir- 
kulärer Richtung die äußere Achsenschäide durchzichen, in Ver- 
bindung. Die Zahl der Hauptkanäle bleibt im Zweige konstant. 
In den diekeren Stämmen sind die Hauptkanäle auf 16 angewachsen. 
Sie sind bedeutend breiter geworden, ihre Höhe ist aber dieselbe 
geblieben; dadurch erhalten sie aul Querschnitten eine längliche 
Form und gehen nach den Mesoglöapfeilern hin spitz zu. Mündet 
cin Zweig in den Stamm, so vereinigen sich die einander zugewendeten 
Kanäle von Stamm und Zweig und bilden einen größeren Hohlraum, 
von dem dann einige Hauptkanäle des Stammes ausgehen. Die nach 
außen zu liegenden Kanäle des Zweiges bleiben erhalten und ver- 
laufen im Stamme auf derselben Seite weiter. Je nach der Zahl der 
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Kanäle, die von dem Hohlraume nach unten aussprossen, bleibt die 
Zahl der Kanäle erhalten oder vermehrt sich um wenige. Nicht bei 
jeder Verzweigung bildet sich ein derartiger Hohlraum. Dann 
mündən die Hauptkanäle des Zweiges isoliert voneinander in die 
Hauptkanäle des Stammes ein. 

In den Zellsträngen sind neben der Granulierung auch noch 
größere Zellkerne in bedeutender Anzahl sichtbar. In der äußeren 
Achsenscheide verlaufen sehr wenige longitudinale Zellstränge; in 
der Polypenhöhe stehen die mehr zirkulär verlaufenden Stränge 
mit den Zellsträngen in der Wandung der Polypen in Verbindung. 
Da die Polvpen meistens vereinzelt am Stamme sitzen, durchziehen 
intraseptale Zellstränge immer nur auf der Seite, wo cin Polyp am 
Stamme inseriert ist, die Mesoglöapfeiler, meistens zwei an der 
Zahl; die übrigen Pfeiler bleiben solide. 

Die Polypen sind groß und können sich nicht zurückziehen. 
Die Tentakel sind klein, breit und können nur zurückgezogen, nicht 
eingestülpt werden. Jeder Tentakel trägt 10 bis 12 Paar kleine 
Pinnulae. Das Schlundrohrist oben wenig, basal aber an der dorsalen 
Seite sehr stark gefaltet, und zwar sind hier drei Falten vorhanden, 
von denen die mittlere in die Siphonoglyphe übergeht; diese ist 
gut ausgebildet, die Wimpern sind sehr lang. Im Gegensatze zu 
voriger Art ist das Septenpaar mit zugewandten Muskellahnen sehr 
schön entwickelt, ja es springt weiter gegen den inneren Hohlraum 
vor als das dorsale Paar, wodurch das Schlundrohr mehr dersal zu 
liegen kommt. Die beiden dorsalen Filamente sind ganz anders 
gebaut als die vier lateralen und zwei ventralen. Bei letzteren sechs 
besteht das Septum aus einer zarten, mesoglöalen Lamelle, die auf 
beiden Seiten von entodermalem Epithel bedeckt ist. Auf Quer- 
schnitten sieht man folgendes: An seinem in den Polypenhohlraunı 
hineinragenden Ende verdickt sich das Septum kolbenförmig. In 
dem Filament liegen lange, zellenartige Gebilde, die völlig mit 
kleinen Drüsensekretkügelchen angefüllt sind. Plasma ist in diesen 
Gebilden nicht zu erkennen. Sie sind voneinander durch schmale 
Plasmastreifen getrennt, in denen vereinzelt kleine Kerne liegen. 
Die beiden dorsalen Mesenterien sind viel kleiner und ganz anders 
gebaut. Sie ähneln sehr den von Wilson (1884) beschriebenen 
dursalen Septen. Ihre Form erscheint zweilappig; in der Mitte des 
Filamentes verläuft eine Rinne. Große, stark färbbare Drüsenkerne 
sind, entsprechend den beiden Lappen, in zwei Gruppen angeordnet. 
Dazwischen befindet sich eine klare, kernlose Masse. Der Nessel- 
drüsenstreifen der dorsalen Filamente geht auf das Ektoderm des 
Schlundrohres über. 

Die Geschlechtsprodukte, in allen Schnitten nur Eier, sind groß 
und finden sich nur an den lateralen und ventralen Mesenterien, und 
zwar in ihrem unteren Teile. Kern und Kernkörperehen liegen in 
der Mitte. 

3. Thouarella aff. variabilis Wright und Studer. 
1912. Th. aff. var. Kükenthal, d. Alcyonaria d. deutsch. Südpol- 
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Exp. 1901—1903, p- 305, Taf. XX, Fig. 2, 3: 

Fundort: Gauss-Station, in 350—385 m Tiefe. 

Farbe: Stamm und Äste dunkelbraun, Hornachse schwarz- 
braun. 

Der Aufbau der Kolonien ist sehr verschieden. Bald sind sie 
unverästelt, bald geben sie lange Seitenäste ab. Meistens liegen dann 
die Seitenäste in einer Ebene. Die Kurzzweige sind nur in dem oberen 
Teile der Kolonie entwickelt, im unteren stellen sie kurze, abge- 
brochene Dornen dar. Die Polype n sitzen meist isoliert, seltener zu 
zweien in Wirteln, an den Kurzzweigen; vereinzelt sitzen sie auch 
am Stamme. Sie erheben sich etwas nach oben und sind adaxial 
wenig eingebogen. 


Fig. 3. Querschnitt nahe der Spitze von Thouarella aff. variabilis. 


An der Spitze ist die Hornachse drehrund und klein. In ihrem 
Aufbaue ähnelt sie sehr der Achse von Stenella doederleini (Fig. 3). 
Der Zentralstrang ist dünn und hebt sich sehr deutlich ab. Der 
wellenförmige V erlauf des Achsenrandes ist deutlich ausgesprochen. 
Die Zahl der Erhebungen und Senkungen entspricht der Zahl der 
Hauptkanäle, und die Erhe bungen zeigen nach der Mitte der Haupt- 
kanäle hin. Die beträchtliche Dicke des Hauptstammes beruht auf 
einer sehr starken Vergrößerung der Hornachse. Diese zeigt schon 
in den oberen Teilen der Kolonie einzelne dünne, konzentrisch ver- 
laufende Hornlamellen, die sich von der Umgebung durch ihre inten- 
sivere Färbung abheben. Vollständig verschieden davon ist die 
Achse in dem dicken Hauptstamme gebaut. Auf Querschnitten 
alternieren miteinander zwei verschiedene Arten von konzentrisch 
verlaufenden Ringen. Sie variieren an Breite, auch ein einzelner 
Ring kann in seinem Verlaufe schnell seine Bre ite wechseln, ja manch- 
mal endet er plötzlich blind. Die beiden Arten unte WN iden sich 
schon äußerlich durch ihre verschiedene Farbe. Mit Delafields 
Hacmatoxylin und van Gieson färbt sich die cine Art violett, die 
andere intensiv gelb. Letztere scheint also stärker verhornt zu sein. 
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Die violett gefärbten Ringe bestehen aus einer wechselnden Anzahl 
konzentrischer Hornlamellen, zwischen denen sich senkrecht dazu, 
also radiär zur Achse, schr kurze und feine Lamellen befinden. 
Diese liegen in kurzen Abständen nebeneinander und nehmen eine 
ins Gelb übergehende Farbe an. Die mit diesen Ringen alter- 
nierenden Schichten besitzen keine konzentrischen Lamellen, sondern 
sind von Rissen durchzogen, die das Ganze in radiär gestellte, dieke 
Hornstäbe teilen. Im Inneren ist die Achse homogen und färbt sich 
violett. 

Vom Achsenepithel habe ich in den jüngeren Teilen der Kolonie 
nur hin und wieder einige Zellen geschen, in den älteren Partien ist 
es als cin äußerst niedriges Epithel vorhanden. Die dünne innere 
Achsenscheide umgibt die Achse als ein zarter, lamellöser Mesoglöa- 
streifen; auch die äußere Achsenscheide bildet nur einen dünnen 
Ring. Die Mesoglöapfeiler sind in den jüngeren Teilen dünn und 
sehr kurz, weiter unten werden sie etwas länger und sind deutlicher 
ausgebildet. 

In den Zweigen umgeben acht Hauptkanäle in regelmäßiger 
Anordnung die Achse. Sie sind niedrig, aber um so breiter, und da, 
wo sie an die Mesoglöapfeiler stoßen, laufen sie spitz zu. Im Gegen- 
satze zu voriger Form variieren die Kanäle in ihrem Verlaufe etwas 
in der Form. Verbindungen der Kanäle sind seltener. Im dickeren 
Stamme beträgt die Zahl der Hauptkanäle 34. Sie zeigen alle dieselbe 
Form, sind verhältnismäßig klein und nur ebenso breit wie in den 
dünnen Zweigen, während ihre Höhe größer ist. Die äußere Wand 
verläuft gerade, die innere dagegen in einem nach dem Lumen des 
Kanales zu offenen Bogen. Die Entodermzellen sind mäßig hoch. 
Anastomosen der Kanäle sind hier viel häufiger als weiter oben 
Ebenso kommunizieren sie mit den Polypen ihrer Seite. 

Wie bei Stenella doederleini bestehen die Zellstränge außer den 
Granula auch aus größeren Zellkernen, die zahlreich in der körneligen 
Substanz verstreut liegen. Besonders in den älteren Teilen durch- 
ziehen dünne, Areare Zellstränge die äußere Achsenscheide, 
den jüngeren Abschnitten laufen sie longitudinal und zirkulär. Wie 
bei der vorigen Art werden in der Höhe eines Polypen nur die in 
der Nähe der Insertionsstelle befindlichen Mesoglöapfeiler von 
intraseptalen Zellsträngen durchzogen. Die an der Basis der Pfeiler 
gelegenen dreieckigen Zellstränge sind groß. Schr dünne Stränge 
finden sich in der inneren Achsenscheide, auch die Wandung des 
Polypen durchziehen sie. 

Die Polypen sind kleiner als bei Stenella doederleini, sonst aber 
diesen sehr ähnlich gebaut. Sie besitzen nur Eier; der Kern wie 
auch das Kernkörperchen liegen zentral. 


4. Plumarella sp. 


Farbe: Im Alkohol weiß. 
Zur Untersuchung erhielt ich einige dünne, unverästelte Seiten- 
zweige. Ihr Stamm ist drehrund und wie die Polypen mit gleich- 
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großen Ralkschuppen besetzt. Die Schuppen liegen in Längsreihen, 
bei den Polypen distal in der Zahl von acht. Nur eine geringere 
Anzahl der Individuen steht regellos rings um die Zweige, aber 
dann nie in Wirteln oder genau in Paaren angeordnet, sondern 
mehr oder weniger wechselständig. 

Die Hornachse ist dünn und wie bei den beiden vorhergehenden 
Arten gebaut, nur der Zentralkanal ist größer, besser ausgeprägt als 
bei diesen und färbt sich bedentend heller als die Rindenschicht. 
Während die Rindenschicht mehr ein homogenes Ganze bildet, 
macht der entkalkte Zentralstrang den Eindruck, als sei er stark 
porös. In der Grundsubstanz sind rundliche Lücken zu sehen, die 
wahrscheinlich von Kalkablagerungen herstammen. Die Rinden- 
schicht ist frei von Kalkkörpern. Wenn Studer von den Achsen 
der Gattung Plumarella angibt, sie seien sehr kalkhaltig, so ist dies 
nur für die älteren Teile richtig, die ja immer mehr Kalk enthalten 
als die mehr distalen Abschnitte und die dünneren Zweige. Dies 
stimmt auch mit den Angaben von Wright und Studer überein, 
die über Plumarella aussagen: „Ihe axis is brittle, calcareous; it 
first becomes softer and horny in the thinner twigs, yet it always 
maintains a relatively strong rigidity.“ 

Das Achsenepithel besteht aus sehr niedrigen Zellen. Die Achsen- 
scheiden sind dünn, besonders die innere. Sie sind durch sieben 
kurze, ziemlich schmale Mesoglöapfeiler verbunden. Die äußere 
Achsenscheide ist von verhältnismäßig dieken, zirkulär verlaufenden 
Zellsträngen durchzogen, dureh die sie in zwei sehr dünne Mesoglöa- 
streifen zerlegt wird. Nach außen legen die Skleritentaschen, und 
dann folgt das niedrige Ektodermepithel. 


Das Kanalsystem ist wenig ausgebildet; es besteht nahe der 
Spitze aus sechs Hauptkanälen. An der Stelle, wo der Gastralraum 
eines Polypen in einen Hanptkanal emmündet, trennt sich ein eng- 
lumiger Kanal durch eine Scheidewand ab, der zuerst außerhalb des 
Kreises der übrigen Hauptkanäle verläuft und mit den ihm benach- 
barten Kanälen häufig anastomosiert. Bald nimmt er an Lumen zu, 
spaltet einen Mesoglöapfeiler und nimmt allmählich die Lage und 
das Lumen der anderen Hauptkanäle an. Von da ab verlaufen also 
sieben Hauptkanäle parallel der Achse, im allgemeinen isoliert 
voneinander; nur an der Insertionsstelle eines Polypen sind sie 
durch kurze, gerade Kanäle verbunden, die zwischen der Spitze der 
Mesoglöapfeiler und der äußeren Achsenscheide hinziehen. Der 
Gastralraum steht mit einem oder zwei ihm zunächst gelegenen 
Hauptkanälen in Kommunikation. 

Die Zellstränge sind wenig gut erhalten, doch sind in ihnen 
Zellkerne zu erkennen. Sie durchsetzen die Polypenwandungen und 
gelangen dann in die äußere Achsenscheide, deren mittleren Teil 
sie in zirkulärer Richtung durchziehen. Auch hier werden nur in der 
Höhe eines Polypen, und dann auch nur in der Nähe der Insertions- 
stelle die Mesoglöapfeiler von intraseptalen Zellsträngen durchzogen. 
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Die an der Basis der Mesoglöapfeiler gelegenen, dreieckigen Zell- 
stränge sind dick. 

Die Polypen sind nicht groß. Ihre Tentakel sind kurz, breit 
und mit 15 bis 17 Paar Pinnulae besetzt. Das Schlundrohr ist oben 
weit, verengt sich aber dann plötzlich sehr stark. Im Querschnitt 
erscheint es hier in Form eines radial gestellten Spaltes. In diesem 
Teile enthält das Schlundrohr zahlreiche Drüsenzellen, die mit 
Delafield stark färbbare Körner einschließen. Weiter oberhalb sind 
die Drüsenzellen in viel geringerer Anzahl vorhanden. In der Rinne 
der beiden dorsalen Septen befinden sich Wimperhaare. Ich habe 
dies bei keiner anderen der von mir untersuchten Arten gefunden. 


Subfamilie Primnoinae. 


5. Caligorgia flabellum Ehrbg. var. grandis Kükth. 
1908. C. fl. v. gr. Kükth. u. Gorz. Japanische Gorgoniden, Teil 1, 
Bayr. Akad. Wiss. Suppl. Bd. 1, p. 20, Taf. 1, Erg. 8. 

Fundort: Japan, in 540—700 m Tiefe. 

Farbe der Kolonie ist ein gleichmäßiges Hellbraun. 

Zu meinen Untersuchungen standen mir zwei Stücke einer 
Kolonie zur Verfügung. Ich fertigte Quer- und Längssehnittserien an. 

Die Kolonie ist in einer Ebene verzweigt. Die Polypen sitzen 
regelmäßig rings um den Stamm herum in Wirteln zu fünf oder 
sechs Individuen. Sie stehen nicht ganz senkrecht zur Achse, 
sondern erheben sich etwas nach oben. Vom basalen Teile aus sind 
sie nach oben gebogen, sodaß das Köpfchen nach der Achse zu schaut. 
Sowohl die Polypen wie die Achse sind mit Kalkschuppen bedeckt, 
die in Skleritentaschen sitzen. 

Der Stamm, von dem die Polypen ausgehen, besitzt eine zentral 
gelegene, solide, weiße Hornachse (Taf. IV, Fig. 10). Färbt man die 
Achse mit van Gieson, so färbt sich der kleine Zentralstrang gelb, 
die Rindenschicht orange; ersterer nimmt also Pikrinsäure, letzterer 
außerdem noch Säurefuchsin an. In dem Zentralstrange sind die 
Lamellen wieder sehr unregelmäßig gelagert. Die scharfe Grenze 
zwischen dem inneren und äußeren Teile der Achse verläuft, ent- 
sprechend dem Verlaufe des Achsenrandes, auch wellenförmig. 

Die innere Achsenscheide folgt, da sie sich eng an die Achse 
anlegt, ebenfalls dem wellenförmigen Verlaufe des Achsenrandes. 
Zwischen Achse und innerer Achsenscheide liegt das Achsenepithel, 
dessen Kerne nur an vereinzelten Stellen sichtbar sind. Die dünnen 
Mesoglöapfeiler sind radiär zur Achse gerichtet und umgeben die 
Achse in regelmäßiger Anordnung. Sie liegen derart, daß sie nach 
den Einsenkungen des wellenförmigen Randes der Achse hinweisen. 
Die äußere Achsenscheide übertrifft an Dicke bei weiten die innere 
Achsenscheide. Ihre Mächtigkeit ist zwischen den Wirteln viel 
geringer als in der Höhe der Polvpenansätze. Das Ektoderm ist 
ein hohes Zylinderepithel. Nesselzellen habe ich nicht mit Sicherheit 
nachweisen können. Hickson gibt an. daß sie bei der Konservierung 
leicht verloren gehen. 
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Von den Kanälen fallen vor allem die Hauptkanäle auf. Sie 
sind weitlumig und von hohen Entodermzellen ausgekleidet. In dem 
einen Stücke fand ich in allen Onersehnitten neun, in dem anderen 
sieben und elf Hauptkanäle. Eine verschiedene Zahl der Haupt- 
kanäle beobachtet auch Menneking bei Thouarella variabilis Stud. 
Um den Stamm herum stellt er acht Hauptgefäße fest. An Schnitten 
von einigen anderen Zweigen derselben Art findet er nur sechs Haupt- 
kanäle vor, was er auf Reduktion zweier Scheidewände zurückführt. 
Er sieht also die Zahl acht der Hauptkanäle als die normale an. Die 
Kanäle sind einander vollkommen gleichwertig; alle sind gleich groß 
und besitzen dieselbe Form; ihre adaxiale Wand ist etwas in das 
Kanallumen vorgewölbt. Andere, englumige Kanäle gehen von den 
Gastralräumen der Polypen aus. Sie ziehen in gerader Linie zum 
benachbarten Polypen oder zu einem Hauptkanale. Die Polypen- 
höhlen münden auch direkt in die Hauptkanäle ein. Auf der Ab- 
bildung sieht man, wie von zwei benachbarten Gastralräumen je 
ein Kanal nach dem nächsten Polyp führt; dort, wo sie sich treffen, 
ist eine Verbindung mit einem Hauptkanal durch einen dritten engen 
Kanal hergestellt. Eine Verbindung der Hauptkanäle untereinander 
ist nicht vorhanden. Wie die Kanäle, die die Kommunikation von 
Polypen und Hauptkanälen herstellen, geschlossen werden, ob durch 
Kontraktion des Polypen, oder ob sich hier ein Muskelring (,‚sphineter 
pedunculi“) befindet, ist fraglich. Ein sphincter scheint aber nirgends 
vorhanden zu sein; denn auch bei allen anderen Formen fand ich an 
diesen Stellen keine Spur von Muskulatur. 

Die Zellstränge, die die gesamte Mesoglöa durchziehen, haben im 
Ouerschnitte Kreisform und bestehen aus einer fädigkörnigen 
Substanz. Zellgrenzen sind nicht wahrzunehmen. In den größten 
Strängen, und zwar den intraseptalen Zellsträngen und den an der 
Basis der Mesoglöapleiler befindlichen, ist neben dem fädigkörnigen 
Inhalte mitunter noch ein Hohlraum vorhanden, der ebenfalls 
epithellos ist und von den Zellsträngen nieht abgegrenzt wird. Dieser 
Hohlraum ist nur ein Kunstprodukt. Die Zellstränge an der Basis 
der Mesoglöapfeiler laufen wieder parallel der Achse, besitzen im 
Querschnitte Dreiecksform und liegen in den Einsenkungen des 
Achsenrandes. Zwischen den Wirteln senden sie dünne Zellstränge 
in die ganze innere Achsenscheide hinein. In der Wirtelhöhe kommen 
in der inneren Achsenscheide Zellstränge nur an den Teilen zwischen 
den Pfeilern und der Hornachse vor, die dicht bis an die Achse heran- 
gehen. Die intraseptalen Zellstränge sind nur in der Höhe der Wirtel 
vorhanden, laufen durch die Mesoglöapfetler hindurch und münden 
in die dreieckigen Zellstränge. Durch ihre Größe werden die Pfeiler- 
wände nach beiden Seiten hin auseinandergedrängt. Die Folge 
davon ist, daß die Hauptkanäle in diesem Bezirke an Lumen be- 
deutend abnehmen und oft nur ebenso groß erscheinen wie die 
intraseptalen Zellstränge. In den Stammabschnitten zwischen den 
Wirteln bleiben nur die dreieckigen Zellstränge bestehen, während 
die intraseptalen Zellstränge aus den Mesoglöapfeilern verschwinden. 
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Diese werden wieder einheitlich und bilden dünne, solide Streifen. 
Die Hauptkanäle nehmen daher an Lumen bedeutend zu. Der 
Breitendurchmesser übertrifft den Höhendurchmesser um das 
Doppelte, während in der Wirtelhöhe beide Durchmesser ungefähr 
gleich groß sind. In der äußeren Achsenscheide erkennt man ceben- 
falls eine verschiedene Anordnung der Zellstränge in der Wirtelhöhe 
und zwischen den Wirteln. In letzterem Abschnitte ist die äußere 
Achsenscheide dünner und enthält in geringer Anzahl Zellstränge, 
die longitudinal, selten zirkulär verlaufen. In der Wirtelhöhe dagegen 
hat die äußere Achsenscheide an Mächtigkeit bedeutend zugenommen 
und ist von transversal, selten longitudinal verlaufenden Zellsträngen 
erfüllt. Hier ziehen sie nach allen Richtungen. Kine Verbindung 
der Zellstränge der inneren und äußeren Achsenscheide besteht, wie 
ich schon angab, nur in der Höhe der Wirtel durch die intraseptalen 
Zellstränge, während zwischen den Wirteln jede Verbindung fehlt. 
Das Mesoderm der Polypen ist ebenfalls von Zellsträngen ganz 
durchsetzt. Meist verlaufen sie in der Längsrichtung der Polypen, 
seltener erscheinen sie in querer Anordnung. Auch in den oberen 
Teilen durchziehen sie das Mesoderm, reichen aber nicht in Tentakel, 
Schlundrohr und Septen hinein. 

Folgende Tabelle gibt die Größenverhältnisse der Kanäle und 
Zellstränge im Querschnitte in Zahlen (mm) wieder. Bei den 
Hauptkanälen habe ich den Breitendurchmesser gewählt. 


Zwischen den Wirteln Ind.Wirtelhöhe 


Hauptkanäle ` rap] 0,076—0,085 0,088—0,057 
Intraseptale Zellstränge SR 0,028 —0,044 
Zellstränge d. Achsenscheiden 9,006 0,006 


Die Polypen sind mittelgroß und nicht in einen Kelch und einen 
Tentakel tragenden oberen Teil geschieden. Sie sind dicht mit 
Kalkschuppen bedeckt und können sich nicht zurückziehen. Das 
ektodermale Schlundrohr jedes Polypen ist oben weit geöffnet und 
liegt mehr nach der ventralen Seite. Bald verengt vs sich plötzlich, 
und die zur Achse radial gelegenen Wandungen treten auf cine geringe 
Strecke ganz nahe zusammen, sodaß in diesem Teile das Schlundrohr 
auf Querschnitten wie ein langer Spalt aussieht. Hier und da er- 
scheinen, allerdings nicht regelmäßig, auf ein kurzes Stück hin 
schmale Falten in den Wandungen. Dann erweitert sich das Schlund- 
rohr wieder und zeigt im Querschnitte annähernd Kreisform, ohne 
Falten zu besitzen. Die Siphonoglvphe ist gut ausgebildet und wie 
bei der vorigen Art gebaut. Die Stützlamelle ist an der Siphono- 
glyphe am dünnsten und enthält einzelne Zellen. Dielängsmuskulatur 
ist sehr stark entwickelt, während die transversalen Muskeln nur 
angedeutet sind. Die Orientierung der Muskelfahnen stimmt mit der 
bei allen anderen Gorgoniden beschriebenen überein. Nur v. Koch 
(1887, p- 89) gibt von seiner Primnoa Ellisii (—Caligorgia verticillata) 
an: „Man kann leicht konstatieren, daß an der dem Stamme resp. 
Ast oder Zweig abgewandten Seite, ganz nahe dem aboralen Schlund- 
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ende und nur auf eine kurze Strecke, sich cine Rinne mit langen 
Wimpern befindet. Die Parietes stimmen allem Anschein nach sehr 
mit denen anderer Gorgoniden überein und das Paar mit abge- 
wandten Muskelwülsten ist dem Stamme abgekehrt.‘“ Leider stand 
mir kein Material von der mit Caligorgia fHlabellum var. erandis nahe 
verwandten Art zur Verfügung; doch scheint mir die Angabe, die 
Septen mit abgewandten Muskelfahnen lägen abaxial, auf einem 
Irrtume zu beruhen, zumal da v. Koch dieses Verhalten auch bei 
anderen Gorgoniden annimmt. Bei allen bisher beschriebenen 
Formen der Gorgonacea liegen die Septen mit zugewandten Muskel- 
fahnen wie auch bei meiner Art auf der ventralen, abaxialen Seite. 
Die beiden ventralen Muskelfahnen sind viel schwächer ausgebildet 
als die anderen sechs. Mit der geringeren Entwickelung der Muskel- 
fahnen ist eine starke Verschmälerung der zugehörigen Septen ver- 
bunden; dadurch rückt das ganze Schlundrohr nach der ventralen 
Seite und die Mundöffnung nach der Oberseite des Pulypen. Die 
Tentakel sind hohl, sehr kurz und breit. Sie sind nicht einstülpbar, 
sondern können nur zurückgezogen werden. Acht bis zehn Paar 
Pinnulae sind an ihnen inseriert. Die Kolonie enthält nur Eier. 
Diese sind klein, rund und besitzen einen konzentrischen, bläschen- 
förmigen Kern, dessen Grundsubstanz sich gar nicht färbt. In diesem 
liegt exzentrisch der runde, stark färbbare nucleolus. 
6. Calytrophora Kerberti Versl. 

Das Exemplar dieser später als Calyptrophora Kerberti be- 
stimmten Art ist schr schlecht erhalten; ich muß mich daher auf 
die notwendigsten Angaben beschränken. 

An dem Stücke des Stammes, das ich untersuchte, stehen die 
Polvpen in Wirteln zu fünf Individuen um den Stamm herum. Alle 
sind mit der Mundöffnung der Basis der Kolonie zugewendet. 
Auf Querschnitten erkennt man sofort die große Ähnlichkeit mit 
der eben beschriebenen Art. Die Hornachse ist dick und der Achse 
von Caligorgia flab. var. gr. sehr ähnlich gebaut. Zahlreiche Kalk- 
körper sind hier eingelagert. Der Zentralstrang ist klein und wieder 
durch die unregelmäßige Anordnung der Hornfibrillen wie auch durch 
die von der Rindenschicht etwas verschiedene Färbung kenntlich. 
Die Hornlamellen der Rindenschicht sind konzentrisch angeordnet 
und verlaufen in Wellenlinien. Die innere Achsenscheide ist dünn. 
Die ebenfalls dünnen Mesoglöapfeiler sind in der Zahl von elf vor- 
handen. Auch die äußere Achsenscheide ist nur sehr wenig aus- 
gebildet. Dasist für alle Calvirophora-Arten charakteristisch. In der 
\Wirtelhöhe ist sie nur wenig stärker ausgebildet als in den Abschnitten 
zwischen den Wirteln. Die Achse ist von elf Hauptkanälen umgeben; 
diese sind groß, und der Preitendurchmesser übertrifft auch hier 
den Höhendurehmesser. Die Form der Kanäle variiert nur wenig. 
Die Vorwölbung der adaxialen Seite in das Kanallumen ist sehr 
deutlich. Die dünnen Zellstränge bestehen auch wieder aus einer 
körnigen Substanz. Sie sind spärlich vertreten. Die dreieckigen 
Zellstränge sind sehr dick. 
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7. Primnoa resedaeformis (Gunnerus). 


Fundort: Trondhjemfjord. 

Farbe: Kolonie leuchtend rosa, Hornachse dunkelbraun, in 
den kleineren Ästen weißlichgelb. 

Am runden Stamme stehen die Polypen schr gedrängt in un- 
regelmäßiger Anordnung. Sie schmiegen sich mit ihrer adaxtalen 
Seite dem Stamme oder dem basalen Teile der höher stehenden 
Polypen eng an. Der Stamm ist daher äußerlich nicht sichtbar. 
Die unverästelten Stücke, die ich zur Untersuchung erhielt, sind 
nach ihrer Erbeutung sofort nach der Methode von Rab] in einem 
Gemisch von Pikrinsäure, Eisessig und Sublimat konserviert worden 
und eignen sich daher wie auch wegen ihrer Größe vorzüglich zu 
anatomischen und histologischen Studien. 

Die Hornachse ist dünn, solide und besitzt eine rundliche, an 
zwei Seiten wenig abgeflachte Form (Figur 4). Der konzentrische 


Fig. 4. Querschnitt durch Primnoa resedaeformis. 


Verlauf der wellenförmigen Hornlamellen ist gut zu sehen. Die 
mäßige Wellenform des Randes und der äußeren Schichten der Achse 
wird in den inneren Rindenschichten immer intensiver. In der 
Mitte liegt der kleine, aus unregelmäßig angeordneten Hornschichten 
bestehende Zentralstrang. In den Partien der Rindenschicht, die 
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dem Zentralstrange benachbart sind, ist die Wellenform so stark, 
daß den flachen Erhebungen der äußeren Schichten spitze Zacken 
entsprechen, zwischen denen sich Inseln von Hornlamellen befinden. 
Färbt man mit Pikrokarmin und Pikrinsäure, so kann man in der 
Rindenschicht breitere, rotbraune und schmälere, gelbe Ringe unter- 
scheiden; mit Pikronigrosn nach Freeborn heben sich schmale, 
gelbe Zonen von breiten, grünen schr deutlich ab; der Zentralstrang 
ist in beiden Fällen gelb, nimmt also Pikrinsäure an. Worauf die 
Verschiedenheit der Färbungen beruht, kann ich nicht angeben. 
Bemerkenswert erscheint mir jedoch, daß die einzelnen Hornlamellen 
in den braunroten und grünen Zonen sehr deutlich zu verfolgen sind, 
daß die gelben Schichten dagegen oft auf Ouerschnitten außer den 
Hornlamellen unregelmäßig angeordnete, kleine, gelbe Körnchen 
besitzen. Bei stärkster Vergrößerung nahm ich mitunter zwischen 

den Hornlamellen kurze, radiale Hornstreifen in größerer Anzahl 
nebeneinander wahr. In allen Teilen der Hornachse, besonders im 
Zentralstrange, liegen Kalkkörper. 

Der innere Rand der inneren Achsenscheide läuft nicht parallel 
dem Achsenrande, sondern in Bögen, die nach der Achse zu offen sind 
(Taf. IL, Fig. 1). Die Verhältnisse ähneln denen bei Primnoella antarc- 
tica. Die Bögen sind durch mesoglöale Streben voneinander getrennt, 
die bis an die Hornachse he angehen: Diese Streben uote in 
der Nähe der Achse aus senkröcht zum Achsenrande verlaufenden 
Lamellen. An ihrem der Achse am nächsten gelegenen Ende färben 
sie sich genau so wie diese. Weiter in das Innere der Achse lassen 
sie sich nicht verfolgen. Die Streben nehmen nach der Achse hin 
an Breite bedeutend zu. Die Lamellen der Streben erinnern in ihrer 
Stärke an die oben erwähnten Streifen zwischen den Hornlamellen 
der Achse. Nahe der Spitze geht der wellenförmige Verlauf des 
Achsenrandes in eine scharf gezackte Form über (Figur 6). Hier 
besteht die dünne Achse aus sechs bis sieben stark hervorspringenden 
Zacken, die Hornlamellen verlaufen nicht konzentrisch, sondern 
bogenförmig von einem zackigen Vorsprunge zum anderen. In 
diesen selbst sind sie radiär zur Achse angeordnet und lassen sich 
in die innere Achsenscheide hinein verfolgen. Schr geeignet für diese 
Untersuchungen ist die Färbung mit Karınin und Indigokarmin, 
wobei sich Ächse und Zeilstränge lebhaft blau, die Mesoglöa rot 
färben. Die roten mesoglöalen Fasern gehen ganz allmählich, bei 
anderen Streben wieder plötzlich in die blaue Farbe der Achse über. 

Das Achsenepithel ist gut ausgebildet und besteht aus hohen 
Zellen. Es liegt der inneren Achsenscheide fest an und wird durch 
die Streben manchmal auf eine große Strecke hin unterbrochen. 
Die innere Achsenscheide ist schmal und zeigt cine lamcllöse, kon- 
zentrische Struktur, die äußerst fein, aber deutlich sichtbar ist. 
Die langen, schmalen Mesoglöapfeiler ziehen in radiärer Richtung 
zur äußeren Achsenscheide. Die Mesoglöa der Pfeiler wie der äußeren 
Achsenscheide erscheint strukturlos. Letztere ist schr breit und wird 
durch zirkulär verlaufende und reich verästelte, entodermale Kanäle 
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in zwei Ringe geteilt (Figur 4). Der innere Ring ist breiter als der 
äußere und ganz von Gefäßen und Zellsträngen durchsetzt. Die 
zivkulären Kanäle und das Gefäßnetz des inneren Ringes gehen an 
der Spitze aus den Hauptkanälen hervor, und zwar beide zusammen 
als einheitliche, unverästelte Kanäle, die sich bald verzweigen und 
in die zirkulären Kanäle und das Gefäßnetz differenzieren. Der 
äußere Ring enthält keine Kanäle, sondern wird von Kalkkörpern 
eingenommen. Außerdem kommen hier kleinere und kleinste 
Zellstränge vor, die man nur mit starker Vergrößerung wahrnimmt. 
Das Kanalsystem besteht an der Spitze aus fünf großen Haupt- 
kanälen, die von hohem Zylinderepithel ausgekleidet sind. Ihre 
Gestalt ist schr unregelmäßig, die Wand nicht glatt. Zwei Meso- 
glöapfeiler, die von der inneren Achsenscheide ausgehen, haben 
die äußere Achsenscheide noch nicht erreicht. Durch die dadurch 
bestehenden Offnungen kommunizieren drei nebeneinander liegende 
Hauptkanäle. Bald kommen zwei neue Hauptkanäle hinzu; der 
eine durch Teilung eines schon vorhandenen Hauptkanales, der andere 
von einem Gastralraume her. Von diesem aus zicht er zu den übrigen 
Hauptkanälen. Er spaltet einen Mesoglöapfeiler vollkommen in 
radiärer Richtung und tritt in den Kreis der Hauptkanäle. Bald 
kommen noch vier andere hinzu, und von da ab bleibt die Zahl elf 
konstant (Figur 4). Sie sind auch weiterhin groß, ihre Wände sind 
aber nicht mehr gewunden, sondern gerade. Im Querschnitte be- 
sitzen sie eine ovale bis längliche Form. Im Gegensatze zu den beiden 
bisher beschriebenen Arten ist der Höhendurchmesser der Haupt- 
kanäle bedeutend größer als der Breitendurchmesser. Anastomosen 
mit den Kanälen des inneren Ringes der äußeren Achsenscheide 
gchen sie häufig ein. Ebenso verschmelzen sie vielfach strecken- 
weise mit den oft bis an die Hauptkanäle heranreichenden Gastral- 
räumen oder kommunizieren mit ihnen durch die Kanäle der 
äußeren Achsenscheide. Auch die Polypen stehen miteinander, 
je nach ihrer Entfernung, in direkter oder indirekter Verbindung; 
direkt, wenn die Scheidewand zwischen ihnen nur sehr dünn ist, 
durch eine einfache, kleine Erweiterung; indirekt einmal durch das 
Kanalnetz in dem inneren Ringe, dann bei größerer Entfernung 
durch die zirkulären Kanäle, die von einem Gastralraum zum 
anderen ziehen. 

Die Zellstränge sind sehr zahlreich vertreten (Taf. I, Fig. 2). Sehr 
dünne Zellstränge durchziehen selbst die Stützlamellen der Septen und 
die Tentakel und gehen von da auf die Polypenwand über, manchmal 
zirkulär, meist aber längs der Wandung verlaufend. Von den 
Polypen gelangen sie, immer noch schr dünn. in den äußeren Ring 
der äußeren Achsenscheide. Nun nehmen sie bedeutend an Dicke 
zu und kommen in den inneren Ring, in dem sie ein sehr dichtes 
Netzwerk bilden, nach allen Richtungen verlaufen und mit den 
Hauptkanälen und den Kanälen des inneren Ringes anastomosieren. 
Durch die Mesoglöapfeiler hindurchziehend, gelangen sie in die- 
jenigen Zellstränge, die an der Basis der Mesoglöapfeiler longitudinal 


a 11. Hett 


20 Dr. G. Oskar Schimbke: 


laufen. Von da gehen wieder Zellstränge in die innere Achsenscheide 
hinein, verlaufen zirkulär und münden endlich, wenn auch nicht 
oft, zwischen innerer Achsenscheide und Achse. In einiger Ent- 
fernung von der Spitze bestehen sie aus derselben fädigkörnigen 
Masse, wie ich es schon bei den vorhergehenden Arten beschrieben 
habe. Zellgrenzen sind nicht zu erkennen, nur ab und zu sah ich 
einen Zellkern. Daß diese Zellstränge aus chemaligen Zellen zu- 
sammengesetzt sind, beweisen die Zellstränge an der Spitze des 
Stammes, wo sie meist noch aus einzelnen, voneinander isolierten 
Zellen mit einem Kerne bestehen. Von großer Wichtigkeit für die 
Entstehung der Achse ist das Verhältnis von Hornachse und Zell- 
strängen an der Spitze. Hier mündet die Hornachse in einen intra- 
septalen Zellstrang hinein (Taf. III, Fig. 8), in dem sie noch ein weites 
Stück verläuft. Ähnlich verhalten sich einige zackige Fortsätze 
der Achse, die ebenfalls in einen intraseptalen Zellstrang eintreten, 
nach oben umbiegen und ein Stück in diesem weiterziehen. Das 
Horn der Achse kann hier nur von den Zellsträngen gebildet werden. 
So wird auch die Achse in den mehr apikal gelegenen Abschnitten 
der Kolonien entstehen. Wir müssen also für die Hornachse ein 
Wachstum in und aus entodermalen Zellsträngen annehmen. Damit 
stimmt auch überein, daß ich an der Spitze zwei noch ganz aus 
verhornten, eng aneinander liegenden Zellen bestehende Zacken 
gefunden habe. Nicht weniger wichtig ist die Tatsache, daß die 
einzelnen Zellen des die Hornachse enthaltenden Zellstranges sich 
nach unten direkt in das Achsenepithel fortsetzen (Taf. III, Fig. 8). 
Schon in diesem Zellstrange ordnen sich die seitlich der Hornachse be- 
findlichen Zellen — die Achse nimmt nicht die ganze Breite des 
Zellstranges ein — epithelial an und gleichen den Zellen des Achsen- 
epithels, in das sie am basalen Ende des Mesoglöapfeilers übergehen, 
in jeder Beziehung. Das Achsenepithel ist also hier aus den 
Zellen eines Zellstranges hervorgegangen und somit entodermalen 
Ursprungs. 

Die Polypen sind sehr groß und besitzen einen gut entwickelten 
Kelch. Ihr Köpfchen ist kolbenförmig verdickt. Bei der Kon- 
traktion legen sich die acht Tentakel über der Mundscheibe 
zusammen. Die Pinnulae sind in der Mitte der Tentakel am 
größten und nehmen nach der Spitze und Basis bedeutend an 
Länge ab. Sie legen sich bei der Kontraktion derart eng an die 
Pinnulae benachbarter Tentakel an, daß man sehr schwer ihre 
Grenzen erkennt. Die Pinnulae können sich mitunter in ihrem 
oberen Teile dichotomisch teilen. Zwei kräftige Längsmuskelstränge 
ziehen zu beiden Seiten der Mittellinie eines jeden Tentakels von 
der Basis bis fast zur Spitze. An der Stelle, wo zwei benachbarte 
Tentakel aneinander stoßen, treffen auch deren Längsmuskeln zu- 
sammen. Ferner besitzt jede Pinnula ihren eigenen Längsmuskel, 
der sich an ihrer Basis mit der Tentakelmuskulatur vereinigt. Das 
Schlundrohr ist oben sehr lang und schmal und die beiden langen 
Seiten sind fest aneinander gepreßt und zeigen viele Falten. Dann 
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erweitert sich das Schlundrohr, kehrt aber bald wieder zum radiär 
gestellten Spalt zurück und verläuft so ohne Windungen bis zum 
Gastralraum. Die Siphonoglyphe ist gut ausgebildet und von 
typischer Form. Von der ventralen Seite des Polypen nehmen die 
Muskelfahnen der Septen nach der dorsalen Seite an Masse schr 
zu, und die beiden dorsalen bilden mitunter kolossale Wülste. 
Die beiden dorsalen Septen sind unterhalb des Schlundrohres ganz 
anders gebaut als die anderen. Bei letzteren besteht das Septum 
aus einer dünnen, mesoglöalen Lamelle, an deren Basis nur noch 
wenige Muskelfibrillen vorhanden sind. Auf beiden Seiten ist sic 
von entodermalem Epithel begrenzt. An ihrem freien Ende verdickt 
sie sich und teilt sich zur Vergrößerung der verdauenden Oberfläche 
in zwei Lamellen. Von der Stelle an, wo diese Verdickung beginnt, 
schließt sich an das Entoderm das Mesenterialfilament an, das be- 
deutend dicker als das Entoderm ist und das Septum in stark ge- 
wundenem Laufe umgibt. Im Mesenterialfilamente liegen, vor 
allem an der dem Gastralraume zugewandten Seite, in großer 
Anzahl Drüsenzellen. In diesen befindet sich das Sckret in Form 
kleiner Kügelchen, die häufig in den Zellen zweirceihig angeordnet 
sind. Mitunter waren die einzelnen kreisrunden Kügelchen durch 
dünne Streifen untereinander verbunden. In den Zellen finden 
sich einige Vakuolen. Mit Delafields Haematoxylin und van Gieson 
färben sich die Sekretkügelchen gelb, beim Färben mit Heiden- 
hainschem Haematoxylin und Säurefuchsin heben sich die tief- 
schwarzen Kugeln scharf vom rötlichen Plasma ab. Die beiden 
dorsalen Septen sind schmal und sehr lang. Die Mesoglöalamelle 
biegt sich daher bald um und verläuft an der den starken Längs- 
muskeln entgegengesetzten Seite des Septums in Windungen 
rückwärts. Die Lamelle teilt sich nicht. Drüsenzellen sind in diesen 
beiden Mesenterialfilamenten spärlich vertreten. Die Zellen der 
acht Filamente tragen keine Zilien, wie cs Wilson bei einigen 
Arten gefunden hat. 

Die Geschlechtsprodukte sind bei vorliegendem Exemplar 
Eier. Sie sind rund, ihr Plasma besitzt Wabenstruktur und färbt 
sich mäßig. Bei großen Eiern ist es gleichmäßig im Inneren verteilt, 
die jüngeren Eier dagegen haben eine innere Zone, die aus größeren 
Waben als die äußere besteht und daher heller erscheint. Die 
Größenzunahme der Eier beruht auf der Dotterbildung. Nach 
innen scheidet das Follikelepithel eine mesoglöale, lamellöse Mem- 
bran aus, an deren Innenseite cine zweite dünne Lamelle liegt. Der 
Kern ist kugelig bis oval und von einer feinen Kernmembran um- 
geben. Mit Kernfarbstoffen färbt er sich kaum, sodaß er heller 
erscheint als das Zellplasma. Bei weiter entwickelten Eiern ver- 
schwindet die Kerngrenze, und der Inhalt geht kontinuierlich in das 
umgebende Eiplasma über, das in der Nachbarschaft des Kernes 
meist dotterärmer ist. Letzterer enthält ein bis drei nucleoli von 
wechselnder Größe, die in jüngeren Eistadien mit vielen Körnchen 
angefüllt sind. Diese liegen in einer homogenen Masse und färben 
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sich intensiv. Ob die Granula in den nucleoli aus Chromatin be- 
stehen, weiß ich nicht. Eine typische Chromatinfärbung erhält 
man nicht. Die Eier füllen in großer Anzahl den ganzen unteren 
Teil des Polypen aus und drängen sogar oft die Septen seitlich an 
die Wand heran. Von einer Befruchtung innerhalb der Leibeshöhle 
des mütterlichen Tieres, wie es Müller von .ievonaceen angibt, 
habe ich nirgends etwas geschen. 


Subfamilie Callozostroninae Wright und Studer. 


Diese Subfamilie ist von Wright und Studer für eine einzige 
Form, Callozostron mirabilis, aufgestellt worden. In dem Materiale 
der Deutschen Südpolar-Expedition fand Kükenthal zwei neue 
Arten, die er Callosostron horridum und C. carlottae nannte. Küken- 
thal hat die Diagnose der Unterfamilie, wie sie von Wright und 
Studer gegeben wurde, stark modifiziert und unsere Kenntnis der 
Gattung bedeutend erweitert. 

Obwohl mir Callozositron mirabilis nur aus den Beschreibungen 
und Abbildungen im Challenger Report und aus den Berichten 
von Versluys und Kükenthal bekannt ist, will ich doch, um 
alle bisher bekannten Arten der Gattung zusammenzustellen, das 
für meine Arbeit Wichtige über C. mirabilis erwähnen. 


8. Callozostron mirabilis Perc. Wright. 


Fundort: Station 158 der Challenger-Expedition, unweit dem 
Antarktischen Meere, Tiefe 3015 m. 

Farbe: Elfenbeinweiß. 

Wright und Studer schreiben über das Kanalsystem fol- 
gendes: The axis is fecbly caleareous, consisting of a central portion 
around which are a variable number of canals, apparently corre- 
sponding to the number of polyps around the axis. These canals 
vary in size, the smaller being on the dorsal aspect of the axis, 
i. e., that portion opposite to the space free of polyps, and where 
the younger polyps are. The central portion of the axis appears 
in thin sections, which have been decalcified, to be altogether 
calcareous, while the rest of the axis is membranous, with cal- 
careous, amorphous particles interspersed. Around the large canals 
numerous nutrient canals form a network. The polyps are very 
prominent. .‘“ In seinem „Versuch cines Systems der Alcyonaria“ 
gibt Studer an, daß die Achse hornig und biegsam ist. Der Stamm 
ist walzenförmig und sehr dünn. An ihm stehen die Polypen sehr 
dicht in unregelmäßigen Querreihen von zwölf und mehr Individuen. 
Nur an der Spitze sind sie zeitweise in Wirteln angeordnet. Auf 
einem Querschnittsbild im Challenger durch den entkalkten 
Stamm fehlt die Achse. Die Anordnung der Hauptkanäle ist in 
gewissem Maße bilateral symmetrisch. Die Medianebene geht durch 
die Mitte der polypenfreien Rinne, die durch Auseinanderweichen 
der Polypen an einer Stelle fast durch die ganze Länge der Kolonie 
gebildet wird. Die Zahl der Hauptkanäle beträgt auf den Abbil- 
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dungen zwölf. Wenn man von der Rinne ausgeht, trilit man zuerst 
auf den beiden Seiten der Medianebene je drei größere, längsver- 
laufende Kanäle, denen nach der der Rinne entgegengescetzten Seite 
je drei kleinere folgen. Alle haben ungefähr die Form eines Kreises. 
Die dünne innere Achsenscheide enthält keine Ralkspikula, während 
die bedeutend dickere äußere Achsenscheide eine beträchtliche 
Anzahl Spikula in sich schließt. 

Die Polypen sind mit ihren basalen Teilen verbunden, sodaß 
die freien Enden aus einer Scheibe zu entspringen scheinen. Sie 
stehen nicht senkrecht auf der Achse, sondern sind etwas nach oben 
geneigt. Sie sind sehr groß, 6—7 mm lang, 1,5 mm dick, ihr Bau 
ist nicht bilateral symmetrisch. 


9. Callozostron horridum Kükth. 


1912. C. h. Kükenthal, D. Alcyonaria d. deutschen Südpol-Exp. 

1901—03. 

Fundort: Antarktis, in 2450 m Tiefe. 

Über Callosostron horridum schreibt Kükenthal folgendes: 
Die Kolonie ist unverzweigt, die Achse ziemlich starr. Die Polypen 
stehen in Wirteln zu zehn bis zwölf Individuen, und zwar im distalen 
Teile zehn, im proximalen zwölf. Die Wirtel stehen distal weiter 
auseinander als proximal und zeigen in der Anordnung der Polypen 
eine bilaterale Symmetrie, indem je fünf, unten sechs Polypen mit 
ihren Basen zusammenrücken und verschmelzen. Die beiden Hälften 
des Wirtels sind auf der einen Seite durch eine breite Furche völlig 
voneinander getrennt, während auf der entgegengesetzten Seite 
die Furche viel schmäler ist. Die Polypen erheben sich ein wenig 
nach oben. Die dünne Achse ist von einem Epithel umgeben. Es 
folgt dann die innere Achsenscheide, die besonders in ihrem inneren 
Teile eine lamellöse Schichtung aufweist und im äußeren Teile von 
zahlreichen, longitudinal verlaufenden Zellsträngen durchzogen ist. 
Die Hauptkanäle, in allen Schnitten dreizehn.an der Zahl, verlaufen 
streng in der Längsrichtung. Die Dicke der äußeren Achsenscheide 
ist in den zwischen je zwei Wirteln gelegenen Abschnitten des 
Stammes viel geringer als innerhalb jedes Wirtels. In den zwischen 
je zwei Wirteln gelegenen Stammabschnitten besteht sie aus zwei 
Ringen, die voneinander durch ziemlich weite, zirkulär verlaufende, 
mit entodermalem Epithel ausgekleidete Gefäße getrennt sind. 
Die Mitte des inneren Ringes wird von zahlreichen, teils longitu- 
dinal, teils zirkulär verlaufenden Zellsträngen eingenommen. Auch 
in dem schmalen äußeren Mesoglöaringe verlaufen zahlreiche, sehr 
dünne Zellstränge. In der Höhe des Polypenwirtels erreicht die 
äußere Achsenscheide eine beträchtliche Dicke und ist durchsetzt 
von einer großen Zahl von Zellsträngen und Kanälen, die nach allen 
Richtungen verlaufen. Die Kanäle dieser Schicht stehen einerseits 
sowohl mit den Hauptkanälen als mit den intraseptalen Zellsträngen 
in Zusammenhang, andererseits aber auch mit den Gastralräumen 
der Polypen. Die Verbindung dieser Polypengastralräume mit den 
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Hauptkanälen ist also eine indirekte. Der innere Bau der Polypen 
ist ähnlich den schon beschriebenen Arten. Nach Kükenthal sind 
auch hier die beiden ventral gelegenen Muskelfahnen nur schwach 
ausgebildet. Die Mesenteriallilamente der beiden dorsalen Septen 
sind unterhalb des Schlundrohres nur schwach entwickelt und 
zweilappig, während sie bei den anderen Septen dicke Polster bilden. 
Die Tentakel sind sehr klein, nur 0,45 mm hoch, aber sehr breit 
und mit langgestreckten, spitz zulaufenden Pinnulae, 12 bis 14 an 
der Zahl, versehen. 

Zu meinen eigenen Untersuchungen benutzte ich die Serien- 
schnitte, die Kükenthal seinen Untersuchungen zu Grunde gelegt 
hatte. Die Hornachse fehlt in den Schnitten. Einige Reste zeigen 
aber, daß die Achse hornig ist. Entsprechend der bilateralsym- 
metrischen Anordnung der Polypen verdickt sich die äußere Achsen- 
scheide nur da, wo die Wirtelhälften am Stamme sitzen. Hier 
befinden sich in großer Anzahl weitlumige Kanäle, die die äußere 
Achsenscheide nach allen Richtungen durchziehen. In diesem Teile 
ersetzen sie die zirkulär verlaufenden Gefäße, die also in der Wirtel- 
höhe nur in den Abschnitten zwischen den beiden Wirtelhälften 
vorhanden sind und in den Gastralraum des äußersten Polypen 
einmünden. Die Hauptkanäle stehen mitunter durch enge, kurze 
Kanäle in Verbindung, die an der Spitze eines Mesoglöapfeilers 
von cinem Hauptkanal zum anderen ziehen. Die Basen der Polypen 
einer jeden Wirtelhälfte verschmelzen, d. h. die Polypen stecken 
bis zur Hälfte in einer gemeinsamen Hülle, von der sie dicht um- 
geben sind, während die einzelnen Gastralräume voneinander 
getrennt bleiben und nur durch dünne Kanäle miteinander in 
Verbindung stehen. Diese Kanäle sind zwischen den mittelsten 
Polypen in besonders großer Anzahl vorhanden; in kurzer Folge 
hintereinander zichen hier bis zehn parallele Kanäle von einem 
Polypen zum anderen. Die Zellstränge in dem verdickten Teile 
der äußeren Achsenscheide — da, wo die Wirtelhälften ansetzen — 
liegen nicht, wie die übrigen Zellstränge, lose in der Mesoglöa ein- 
gebettet, sondern sind von einer sehr dünnen Schicht verdickter 
Mesoglöa umgeben, die sich äußerst intensiv färbt. 

Die Stützlamelle der vier lateralen und zwei ventralen Mesene 
terien hebt sich durch ihre intensive Färbung scharf von der Um- 
gebung ab. An ihrem freien Ende teilt sie sich in zwei in rechtem 
Winkel zu ihr sich abzweigende, kurze, wenig dickere Lamellen. 
Die Mesenterialfilamente zeigen, ähnlich wie es Reinhart von 
Lithophytum thyrsoides Ehrbg. angibt, wabige Struktur. Eine 
Menge von Hohlräumen sind durch schmale Plasmastreifen von- 
einander getrennt. In diesen Streifen sieht man überall kleine, 
stark färbbare Körnchen. Auch wenige größere Kerne liegen zer- 
streut in den Filamenten. 

Die Mesenterialfilamente der beiden dorsalen Septen sind 
schwächer entwickelt als die übrigen. Auch hier teilt sich die Stütz- 
lamelle in zwei Lamellen, die aber in spitzem Winkel abgehen 
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Dadurch entsteht zwischen beiden eine Rinne, die die zweilappige 
Form des Septums bewirkt. 

Die Geschlechtsprodukte, nur Eier, liegen im basalen Teile 
der Polypen ; sie sind von ovaler Form und erreichen eine bedeutende 
Größe. Das Follikelepithel besteht aus äußerst hohen Zylinder- 
zellen. 

10. Callozostron carlottae Kükth. 
1912. C. e. Kükenthal, D. Alcyonaria der deutschen Südpol-Exp. 

1901—03. 

Fundort: Antarktis, in 3397 m Tiefe. 

Nach Kükenthal stehen die Wirtel genau senkrecht auf dem 
Stamme, und ihre Polypen zeigen keinerlei Umbiegung nach oben 
oder unten. Fast stets stehen acht Polypen in einem Wirtel, nur 
in der Mitte der Kolonie können auch neun vorkommen. Eine 
bilaterale Anordnung der Polypen innerhalb eines Wirtels ließ sich 
nicht erkennen. Die Tentakel sind relativ lang, schmal, und mit 
langen Pinnulae besetzt. Die intraseptalen Zellstränge sind stark 
entwickelt und an der basalen Seite der radialen Mesoglöapfeiler 
konzentriert. Die äußere Achsenscheide ist nur wenig ausgebildet. 
Die verschiedenen Schichten, die bei Callozostron horridum vor- 
handen sind, sind auch hier vorhanden, doch weniger scharf von- 
einander getrennt. 

Nur im oberen Teile der Kolonie finde ich eine Achse, weiter 
unten ist sie vor dem Schneiden entfernt worden. Sie färbt sich 
mit Delafields Haematoxylin und van Gieson violett und zeigt eine 
konzentrische Lamellierung. Der Zentralstrang hebt sich kaum 
von der Umgebung ab. Vielfach finden sich in der Achse Vakuolen. 
Ferner sind in der Achse kurze Zellstränge eingelassen, die sich 
durch ihre gelblich-braune Färbung scharf von der Achse abheben. 
Ein Zellstrang dringt von einem an der Basis der Mesoglöapfeiler 
gelegenen Zellstränge aus weit in das Innere der Achse ein und 
endigt nahe ihrer Mitte. 

In den mehr apikal gelegenen Abschnitten des Stammes sind 
nur sieben Hauptkanäle vorhanden, die einen großen Durchmesser 
besitzen. Ihre Form variiert. Durch Wachstum eines Mesoglöa- 
pfeilers von der inneren zur äußeren Achsenscheide teilt sich ein 
Hauptkanal, sodaß dann acht Hauptkanäle parallel der Achse ziehen. 
In den weiter basalwärts befindlichen Partien ist ihre Zahl auf zehn 
gestiegen. Da die Dicke des Stammes ungefähr dieselbe wie oben 
geblieben ist, nimmt das Lumen der Kanäle beträchtlich ab. In 
der Höhe der Polypen, wo die Mesoglöapfeiler sehr dick sind, er- 
scheinen die Hauptkanäle auf Querschnitten als sehr kleine, runde 
bis ovale Löcher. In den Zellsträngen liegen viele Zellkerne. 
Während sich in den weiter oben gelegenen Teilen die Zellstränge 
an der Basis der Mesoglöapfeiler konzentrieren und in der äußeren 
Achsenscheide nur in geringer Anzahl vorhanden sind, nehmen sie 
weiter unten an Zahl und an Breite sehr zu. Hier durchziehen in 
der Wirtelhöhe dicke Zellstränge die Mesoglöapfeiler und gelangen 
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in die innere Achsenscheide, die einen breiten Ring darstellt und 
von dünneren Zellsträngen in longitudinaler und zirkulärer Richtung 
durchzogen wird. In der äußeren Achsenseheide sind sie sehr dick 
und laufen zirkulär. 

Durch Zurücktreten der die Polypengastralräume trennenden 
Wände von der Basis aus treten die Polypen mit ihren unteren 
Teilen durch weite Öffnungen in Verbindung. Auf einem Quer- 
schnitte bilden so sieben Gastralräume einen einheitlichen Hohl- 
raum, nur ein einziger Gastralraum ist isoliert. Die Polypen stehen 
mit den Hauptkanälen in direkter Verbindung: 

Die Kolonie enthält nur Eier, die sehr klein sind. 


Familie Muriceidae Verrill. 
11. Muricella erythraea Kükth. 

1913. W. er. Kükenthal, Alcyonaria d. Rot. Meeres. Denkschrift 
d. math.-naturw. Klasse d. Kais. Akad. d. Wiss., Bd. LXXXIX 
Fundort: Nördliche Hälfte des Roten Meeres. Pola-Expedition. 
Kükenthal (1913) gibt eine eingehende Beschreibung der 

äußeren Form und der Spikula dieser Art. Die Verzweigung ist 

danach ausschließlich in einer Ebene erfolgt, und die obersten 

Astenden haben ungefähr den gleichen Durchmesser wie der untere 

Stammteil. Stamm und Äste sind in der Verzweigungsebene ab- 

geplattet. Die Polypenkelche sitzen vorwiegend auf den Schmal- 

seiten alternierend zueinander. Die Entfernung, in welcher be- 
nachbarte Polypenkelche voneinander stehen, wechselt von 1 bis 

3 mm. Die Polypenkelche sind etwa 1 mm hoch und laufen etwas 

konisch zugespitzt zu. Im allgemeinen stehen die Polypenkelche 

im rechten Winkel auf den Ästen. 

Meine anatomischen Untersuchungen ergeben folgendes Resul- 
tat: Obwohl Stamm und Äste abge le sind, erscheint die Horn- 
achse kreisrund (Taf.IV, Fig. 11). Sie ist nicht groß und weist in den 
Zweigen ungefähr denselben Durchmesser wie im Stamm auf. Der 
Zentralstrang dagegen wechselt in seiner Form; bald ist er rund, 
bald mehr oder weniger abgeplattet, und dann im gleichen Sinne wie 
Stamm und Äste. Die Lage des Zentralstranges in der Hornachse 
ist nicht immer streng konzentrisch; oft verschiebt er sich nach 
der einen oder der anderen Seite hin. In den Zweigen ist er dünner 
als im Stamme, doch innerhalb des Stammes bezw. Zweiges von 
der Basis bis zur Spitze gleich stark. Der Unterschied zwischen 
Zentralstrang und Rindenschicht ist viel mehr ausgeprägt als bei 
den Primnoiden. Ersterer setzt sich zusammen aus quer verlau- 
fenden Scheidewänden, die nach der Spitze des Stammes bezw. 
Astes hufeisenförmig gewölbt sind (Taf. IL, Fig.6). Sie bestehen aus 
Hornsubstanz, sind aber nicht homogen, sondern laserig gebaut. 
Die von den Scheidewänden gebildeten Kammern durchzieht ein 
Netzwerk feiner und feinster Hornlamellen. Im übrigen besteht 
der Inhalt aus einer feinen Masse, die auf etwas dickeren Schnitten 
körnig erscheint. Auf Längsschnitten sicht man, wie diese Scheide- 
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wände, die in geringer Entfernung voneinander liegen, an den 
Seiten des Zentralstranges nach unten umbiegen und ein Stück 
parallel zur Längsachse verlaufen; dabei legen sie sich von außen 
eng an die seitliche Fortsetzung der darunter befindlichen Scheide- 
wand an und grenzen den Zentralstrang scharf gegen die ihn um- 
gebende Rindenschicht durch einen einheitlichen, festen Horn- 
zylinder ab. Bei der Verzweigung berühren sich die Zentralstränge 
von Ast und Zweig nicht, sondern sind durch einige Hornzylinder 
der Rindenschicht getrennt, die hier sehr zusammengedrückt sind. 
Während sich der Zentralstrang mit Delafields Hacmatoxylin und 
van Gieson violett färbt, nimmt die Rindenschicht eine gelblich- 
braune Färbung an. Zu innerst besteht sie aus cinem soliden, sehr 
fein lamellierten Hornringe von geringer Breite, der sich dicht an 
den Hohlzylinder des Zentralstranges anlegt. Nach außen von 
diesem Ringe, mit ihm innig verbunden, liegt ein unregelmäßiges 
Hornnetz, das aus vielen Hornringen mit breiten Wandungen be- 
steht. Mitunter ist eine Lamellierung dieser Wände zu erkennen. Die 
kleineren oder größeren Hohlräume der Ringe haben verschiedene 
Form, zeigen aber dock imQuerschnitte eine Annäherung an einen 
Kreis. Sie sind frei von jeglicher Substanz. Die im Querschnitte 
als Hornringe erscheinenden Gebilde sind Hornzylinder von 
mäßiger Höhe, deren Wandungen oben und unten spitz zulaufen. 
Die Wände der Ringe sind alle gleich stark mit Ausnahme der 
äußersten, der Mesoglöa benachbarten, die aus sehr dünnen Fasern 
bestehen und in ihrer Färbung ein wenig an die Mesoglöa erinnern. 
Die Hornachse wächst hier dadurch, daß an der äußeren Seite zarte 
Fasern in Gestalt von Ringen angelegt werden, die bald die Dicke 
der übrigen Ringwandungen erreichen. Einen weiteren Aufschluß 
über das Wachstum der Hornachse geben die interessanten Ver- 
hältnisse am Rande der Achse. Die an diese angrenzende Mesoglöa- 
schicht verläuft in halbkreisförmigen, nach der Achse zu offenen 
Bögen. Ähnlich wie es bei Primnoa resedaeformis näher beschrieben 
ist, gehen auch hier von der inneren Achsenscheide Streben, die 
aus bindegewebigen Fasern bestehen, zu den Hornringen. Die 
Breite der Streben und des angrenzenden Hornes ist genau dieselbe. 
Das Horn ist die direkte Fortsetzung der Streben. Daß diese Fasern 
verhornen, kann man auch an weiter innen gelegenen Ringen sehen, 
wo das Horn den Ringen vielfach senkrecht zum konzentrischen 
Verlaufe der Lamellen, also in der Richtung der Bindegewebsfasern, 
gestrichelt ist. 

Ein Achsenepithel fehlt; es sitzen aber an den Wandungen der 
Bögen und an der Außenseite der dünnen Hornfasern, isoliert von- 
einander, einzelne Zellen mit einem deutlichen, großen Kerne und 
mit einem körnigen Inhalte. Auf der Tätigkeit dieser Zellen beruht 
hauptsächlich das Wachstum der Hornachse. Die innere Achsen- 
scheide ist nicht gleichmäßig breit; ihre Breite wechselt je nach der 
Größe der Hauptkanäle und der Wölbung der inneren Bögen. 
Mitunter ist sie nur auf einen schr feinen mesoglöalen Streifen 
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reduziert. Eine Lamellierung habe ich weder hier noch in der 
übrigen Mesoglöa gesehen. Wie die innere Achsenscheide variieren 
auch die Mesoglöapfeiler außerordentlich an Breite und treten nicht 
scharf hervor. Die äußere Achsenscheide bildet zwar cinen breiten 
Ring, doch ist die Mesoglöa nur spärlich vertreten. Bedingt ist 
dies durch die in der äußeren Achsenscheide befindlichen, longitu- 
dinal gelagerten Kalkspindeln, die schr lang und schr dick sind. 
Meist sind sie etwas abgeflacht und liegen dicht nebeneinander. 
Die Spindeln treten bis an die Hauptkanäle, ja manchmal bis fast 
an die Achse heran, indem sie zwei Hauptkanäle auseinander 
drängen. Die äußere Achsenscheide wird außen von dem niedrigen 
Ektodermepithel umgeben. 

Das Kanalsystem besteht an der Spitze aus einem Kanalringe, 
der die Achse allseitig, auch von oben, umgibt. Das entodermale 
Epithel ist hier wie im weiteren Verlaufe der Kanäle schr niedrig. 
Bald wachsen von der die Achse umgebenden inneren Achsenscheide 
mesoglöale Fortsätze, die späteren Mesoglöapfeiler, zur äußeren 
Achsenscheide und verbinden sich mit ihr. Dadurch kommt es 
zur Bildung der Kanäle. Die Achse reicht wenig über die obersten 
Polypen hinaus. Während sich die Scheidewände ausbilden, tritt 
der Kanalring mit den Polypen durch weite Öffnungen in Ver- 
bindung. Sind zwei Polypen an der Spitze in gegenseitiger Stellung 
angeordnet, so bleiben nur zwei bis drei Hauptkanäle übrig, die 
auch mit den Polypen fortwährend kommunizieren. Weiter unten 
treten in der Höhe eines Polypen ungefähr drei Kanäle in den 
Gastralraum ein, um auf der anderen Seite wieder aus ihm hervor- 
zugehen. Schon unterhalb der obersten Polypen sind die Kanäle 
in voller Zahl — acht bis zehn — vorhanden und verlaufen parallel 
der Achse. Die Mesoglöapfeiler sind nicht so konstante und aus- 
geprägte Gebilde wie bei den Primnoidae. Auch schwankt ihre 
Zahl etwas. Die Folge davon ist, daß auch die Hauptkanäle in 
Größe und Zahl eine gewisse Unstätigkeit zeigen. Sie besitzen eine 
runde bis ellipsoide Gestalt. Häufig stehen sie an der Spitze der 
Mesoglöapfeiler miteinander in Verbindung. Dadurch, daß mehrere 
Mesoglöapfeiler stellenweise ganz reduziert sind, bilden mitunter 
bis zu vier Kanäle einen einzigen breiten Kanal. Bei der Vereinigung 
zweier Zweige bleiben die auf der Außenseite gelegenen Kanäle 
erhalten und laufen an derselben Seite des Astes weiter nach unten. 
Die nach der Innenseite zu gelegenen Kanäle verschmelzen zu 
einem breiten Kanale, aus dem dann die Kanäle der beiden anderen 
Seiten des Astes entspringen. Die Anzahl der Kanäle in den Zweigen 
und im Aste ist dieselbe. Auf entkalkten Querschnitten sicht man, 
daß die Hohlräume in zwei konzentrischen Kreisen angeordnet sind. 
Der innere wird von den Hauptkanälen gebildet, der äußere von 
den Hohlräumen, in denen die Kalkspindeln saßen. Die Hohlräume 
des zweiten Kreises übertreffen an Größe den ersten bedeutend. 

In der Kolonie befinden sich keine Zellstränge, sondern Zell- 
kanäle. Sie sind in allen Teilen der Mesoglöa vorhanden und be- 
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stehen aus epithellosen Kanälen, an deren Wänden einzelne Zellen 
sitzen. Die Zellkanäle besitzen also, im Gegensatze zu Zellsträngen, 
ein deutliches Lumen. In denjenigen Zellkanälen, die sich am ent- 
ferntesten von der Achse, also in der Nähe des Ektoderms befinden, 
enthalten die Zellen weniger Granula. Je näher der Achse diese 
Zellen liegen, um so mehr Granula sind in ihnen vorhanden. Das 
Protoplasma tritt gegen die Körnchen zurück, bis in den Bögen an 
der Hornachse das Protoplasma sehr wenig vertreten ist und die 
ganze Zelle aus Granula besteht, die sich ähnlich wie die Hornachse 
färben. Der Unterschied im Gehalt der Granula tritt besonders 
beim Färben nach Heidenhain hervor. Vielfach sind die Zellen 
sehr in die Länge gezogen und liegen dann dicht nebeneinander, 
ohne sich gegenseitig zu berühren; einige besitzen lange Fortsätze. 
Es handelt sich wohl um Zellen, welche Gänge — die Zellkanäle — 
in die Mesoglöa hineingraben. Die Zellkanäle münden sehr häufig 
in die Bögen an der Hornachse; einen Unterschied der Zellen in den 
Zellkanälen und den Bögen habe ich nicht bemerkt. Auch mit den 
Polypenhöhlen und den Hauptkanälen treten die Zellkanäle in 
Kommunikation. Sehr häufig liegen in den Zellkanälen kleine 
Horngebilde, die aus mehreren eng aufeinander gelagerten Lamellen 
bestehen. Ihnen liegen dicht die Zellen der Zellkanäle an. Wie in 
den Zellsträngen kann also auch in den Zellkanälen Horn entstehen. 

Die großen Polypen besitzen deutliche Kelche, die etwas konisch 
zugespitzt sind. Diese enthalten in ihrer Wandung kleine Spindeln. 
Im allgemeinen stehen die Polypenkelche im rechten Winkel auf 
denÄsten. Auch der in den Kelch einziehbare obere Teil der Polypen- 
wandung und die Tentakel enthalten Kalkspindeln, ja selbst in der 
stark gefalteten Wandung des Schlundrohres sind sie zahlreich vor- 
handen. Am Rande des Polypenkelches bilden sich acht kleine, 
wenig deutliche Vorsprünge aus. Die Siphonoglyphe ist gut ent- 
wickelt und mit Wimpern reichlich versehen. Ihre Wand ist nicht 
verdünnt und entbehrt der Spikula. Die Drüsenzellen fehlen in 
der Siphonoglyphe ganz; im Schlundrohre sind sie nicht sehr zahl- 
reich vertreten und färben sich äußerst intensiv. Schon bei 
schwacher Färbung nach Delafield erscheinen sie tiefschwarz. Das 
Schlundrohr ist oben weit geöffnet und verengt sich dann plötzlich 
auf einen sehr kurzen Raum hin. Die Wände treten bald wieder 
auseinander und nehmen nun einen gewundenen Verlauf. Die 
Tentakel sind klein, breit und mit sechzehn Paar Pinnulae besetzt. 
Die Septen springen weit in das Innere vor. Ihre Muskelfahnen 
sind wenig ausgebildet. Sehr merkwürdig ist, daß sich, anders als 
bei den übrigen Arten, alle Muskelfahnen derjenigen Polypen, die 
etwas nach oben geneigt sind, auf der der Achse zugewandten Seite 
befinden, sodaß also die Septen mit zugewandten Muskelfahnen 
auf der adaxialen Seite des Polypen liegen. Es sieht so aus, als 
habe sich jeder Polyp um 180° gedreht. Im übrigen sind die Septen 
ähnlich gebaut wie bei Stenella doederleini. Die untereinander 
stehenden Polypen kommunizieren durch kürzere oder längere, 


11. Hoft 


30 Dr. G. Oskar Schimbke: 


gerade Kanäle von engem Lumen. Ebenso stehen ihre Gastralräume 
mit den Hauptkanälen in Verbindung. Die Geschlechtsprodukte, 
hier nur Hoden, finden sich an den vier lateralen und zwei abaxialen 
Filamenten. In den am weitesten entwickelten Hoden sind die 
Köpfchen der unzähligen Spermatozoen nach außen gerichtet, das 
Innere wird von den sehr langen Schwänzen eingenommen, die 
sich eng aneinanderlegen und dicke Stränge bilden. 


12. Echinomuricea sp. 
Wiener Museum. 


Farbe: Kolonie weißlichgelb, Achse dunkelbraun. 

Zur Untersuchung erhielt ich ein Stück des Stammes. An ihm 
sind die kleinen Polypen unregelmäßig verteilt. Die äußere Form 
des Stammes wechselt und ist von der Anzahl der Polypen in der 
gleichen Höhe abhängig. Die beste Vorstellung davon erhält man, 
wenn man sich einen uam Stamm nach de Polypen hin ausge- 
zogen denkt. Wenn drei oder vier Polypen in ungefähr derselben 
Höhe am Stamm sitzen, wird dieser hier drei- bezw. vierkantig. 
Seltener kommen nur zwei Polypen in gleicher Höhe und daher ein 
Abschnitt des Stammes mit zwei Kanten vor. Die Polvpen stehen 
sehr dicht übereinander; daher wechselt die Form des Stammes sehr 
schnell. Fig. 12 auf Taf.1V zeigt einen Übergang von der vierkantigen 
Form in die dreikantige, auf dem QOuerschnitte natürlich von der 
viereckigen in die dreieckige. 

Die Hornachse ist klein und stets kreisförmig. Der Zentral- 
strang ist relativ dick und zeigt fast denselben Bau wie bei Muricella 
erythraea. Er liegt immer in der Mitte der Hornachse. Die Rinden- 
schicht stellt einen schmalen Ring dar und ist vom Zentralstrange 
durch einen dünnen Hornstreifen abgegrenzt. In ihr sind viele 
Fächer eingebettet, deren Größe vom Achsenrande nach dem 
inneren Teile ständig zunimmt; in der Nähe des Zentralstranges 
können sie derart groß werden, daß das Horn fast ganz verdrängt 
ist und nur in Form schmaler Lamellen die einzelnen Fächer von- 
einander trennt. Nach dem Achsenrande hin bleibt zwar die Zahl 
der Fächer ungefähr dieselbe, doch nimmt ihre Größe so bedeutend 

daß der konzentrische Verlauf der Hornschichten durch sie 
nicht gestört wird. Die Form der Fächer ist im allgemeinen auf 
Ouerschnitten halbmondförmig. Die Hornlamellen, die die ein- 
zelnen Fächer voneinander trennen, treffen sich unter einem spitzen 
Winkel. Der Inhalt der Fächer wie auch der Kammern des Zentral- 
stranges besteht aus einem äußerst zarten, schwammigen Horn- 
netze, in dem stärkere Fasern nicht auftreten. An anderen Stellen 
wieder fehlen im inneren wie im äußeren Teile der Rindenschicht 
die Fächer vollständig; die konzentrischen Hornschichten liegen 
dann fest aufeinander und bilden einen soliden Ring. Die Horn- 
schichten und damit auch der Rand der Achse verlaufen wellen- 
förmig. 
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Der Rand der Mesoglöa verläuft wieder bogenförmig; die 
mesoglöalen Streben rrichen häufig noch ein kleines Stückchen in 
die Achse hinein. Die Zellen in den Bögen sind sehr hoch und 
epithelartig aneinander gereiht; in die Bögen münden die Zell- 
kanäle hinein. Den Bögen entspricht der wellenförmige Verlauf 

des Achsenrandes, indem eine Erhebung der Achse in einem Bogen 
ia Die innere Achsenscheide ist dünn und enthält viele Zell- 
kanäle; diese durchsetzen in großer Anzahl die Mesoglöa, die dadurch 
nur auf schr dünne Fäden beschränkt ist; die innersten sind von der 
Achse nur durch eine feine Lamelle getrennt. Sehr lange und sehr 
dünne Mesoglöapfeiler ziehen von der i inneren zur äußeren Achsen- 
scheide. Ihre Zahl hängt von der Anzahl der Polypen ab; gewöhnlich 
befinden sich zwischen zwei Polypen ein oder zwei, seltener drei 
Mesoglöapfeiler. Ein Pfeiler kann sich der Länge nach spalten, zwei 
andere wieder können miteinander verschmelzen, sodaß ihre Zahl 
wechselt. Die Spaltung bezw. Verschmelzung geht nicht an allen 
Stellen des Pfeilers gleichzeitig, sondern schreitet langsam von 
einem Ende bis zum anderen fort. Während innere Achsenscheide 
und Mesoglöapfeiler keine Kalkspikula enthalten, ist die äußere 
Achsenscheide von ihnen ganz durchsetzt. Die Breite der Achsen- 
scheide ist in der Mitte zwischen zwei Polypen am größte n und 
nimmt langsam nach den Polypen hin ab. ' 

Wie die Mesoglöapfeiler sind auch die Hauptkanäle in ihrer 
Zahl nicht konstant. Die Form ist schr variabel und hängt von 
dem Verlaufe der Mesoglöapfeiler ab.- Bald sind sie im Ouerschnitte 
mehr rundlich, bald dreieckig, auch ein einzelner Kanal verändert 
schnell seine Gestalt. Sie zeichnen sich durch ihre auffallende Größe 
aus. Ihr Höhendurchmesser ist stets größer als der Breitendurch- 
messer. Die die Wandungen der Hauptkanäle auskleidenden Ento- 
dermzellen bilden ein niedriges Epithel. Verschmelzen zwei Meso- 
glöapfeiler, so verschwindet der zwischen ihnen befindliche Haupt- 
kanal und geht durch einen kleinen Kanal an der Spitze der Meso- 
glöapfeiler in den benachbarten über; ebenso entsteht, wenn ein 
Pfeiler sich spaltet, zwischen beiden Hälften ein neuer Kanal, der 
mit den benachbarten Kanälen, besonders an seiner Entstehungs- 
stelle, häufig kommuniziert. In der Höhe eines Polypen erweitert 
sich ein Kanal zum Gastralraume, um weiter oberhalb und unter- 
halb der Ansatzstelle des Polypen wieder das gewöhnliche Lumen 
der Hauptkanäle zu erreichen. Die Kanäle kommunizieren schr 
häufig miteinander, wie auch mit den Leibeshöhlen der Polvpen 
und zwar wieder nur an der Spitze der Mesoglöapfeiler. 

In der äußeren Achsenscheide sind die Zellkanäle ziemlich 
weitlumig und durchsetzen die Mesoglöa nach allen Richtungen 
hin. Auch in den Polypenwänden befinden sie sich und a 
nizieren mit den Zellkanälen der äußeren Achsenscheide. In geringer 
Anzahl durchziehen sie englumig die Mesoglöapfeiler, weniger in 
longitudinaler als in transversaler Richtung, und gelangen in die 
nnere Achsenscheide. Hier nehmen die Zellkanäle wieder bedeutend 
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an Zahl und Lumen zu; dadurch wird die Mesoglöa, wie schon 
oben erwähnt, auf dünne Fäden reduziert. 

Die Polypen sind klein und besitzen einen deutlichen Kelch, 
in den sie sich zurückziehen können. 


Familie Acanthogorgiidae Kükenthal. 
Gattung Acanthogorgia Gray. 

Studer (1887) rechnet die Gattung Acanthogorgia zu der 
Familie Muriceidae. In Hirondelle (1901) rechnet er die Gattung 
Acanthogorgia zu den Miriceiden, bei denen die Differenzierung der 
Polypen am wenigsten ausgebildet ist. Kükenthal (1908) stellt 
nun fest, daß die Diagnose der Muriceidae, wie sie Studer gegeben 
hat, nicht für die Gattung Acanthogorgia paßt und schafft für diese 
Gruppe provisorisch eine neue Familie Acanthogorgiidae, der er 
folgende Diagnose gibt: „Holaxonier mit fast rein horniger Achse, 
die Polypen sind nicht in einen Kelchteil und einen zurückziehbaren 
ösophagealen Teil gesondert, sondern einheitliche Bildungen. Die 
Polypen sind im Verhältnis zur Achse relativ groß... Ein Hals- 
kragen fehlt. Die Tentakel können sich über die Mundscheibe 
einschlagen.“ 


13. Acanthogorgia gracillima var. lata Kükth. 


1909. Ac. gr. Kükenthal, Jap. Gorg., II. Teil, Bayr. Akad. Wiss., 

p- 73, Taf. 4, Fig. 33. 

Fundort: Okinose (Japan), in 400 Faden Tiefe. Museum 
Hamburg, C. 3297. 

Farbe: Stamm hellgelbbraun, Achse gelbbraun. 

Die Kolonie ist nach Kükenthal annähernd i in einer Eben- 
verzweigt. Die Äste und Zweige sind etwas nach einer Fläche eine 
gebogen. Die Polypen stehen ringsherum um Zweige, Äste und 
Stamm, aber doch, besonders im unteren Teile, die Verzweigungs- 
ebene bevorzugend. Die Anordnung der Polypen ist nicht allzu 
dicht, meist stehen sie 2—3 mm voneinander und nur an den Zweig- 
enden etwas dichter. 

Die Hornachse ist im Ouerschnitte kreisrund und im Verhältnis 
zur umgebenden Mesoglöa sehr groß (Taf.II,Fig.5). Sie enthält einen 
breiten, runden, konzentrisch gelegenen Zentralstrang, dessen 
Durchmesser den halben Durchmesser der ganzen Hornachse über- 
trifft. Von ihm ist durch feine Hornlamellen die ihn umgebende 
Rindenschicht scharf abgegrenzt. Letztere ist aus zwei Ringen 
zusammengesetzt, die schmal und deutlich voneinander getrennt 
sind. Der innere Ring besteht aus mehreren Reihen von Fächern, 
deren Größe verschieden ist. Im Querschnitte erscheinen sie halb- 
mondförmig, oft auch kreisförmig. Sie verlaufen alle der Länge 
nach, aber nirgends über längere Strecken; die sie begrenzenden 
Hornlamellen treffen sich in spitzen Winkeln und sind alle fast 
gleich dick. Der Inhalt der Fächer besteht aus derselben Substanz 
wie die Kammern des Zentralstranges. Bei beiden verlaufen im 
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allgemeinen die Fäserchen nach allen Riehtungen. Nur die äußerste 
Reihe des inneren Ringes macht davon eine Ausnahme. Auf 
Ouerschnitten ist außer dem feinen Fasernetze eine gewisse Zahl 
stärkerer Fasern zu erkennen, die in der Richtung der Radien des 
Kreises verlaufen, von dem die äußere Wand des Fächers einen 
IKreisbogen darstellt. Der Inhalt dieser Fächer erscheint so von 
einem Strahlenbüschel durchzogen. Der äußere Ring der Rinden- 
schicht enthält konzentrisch verlaufende Hornschichten, die aber 
nicht eng aneinander gelagert, sondern durch unzählige, lange, sehr 
schmale Zwischenräume voneinander geschieden sind. Diese 
Spalten bestehen aus winzigen Fächern, die dieselbe feinkörnige 
Substanz enthalten wie die größeren Fächer und der Zentralstrang. 
Beim Färben nach Freeborn heben sich 
die blauen Fächer sehr scharf von der 
gelben Achse ab. Bei stärkster Vergröße- 
rung erkennt man auch in den kleinsten 
stärkere, radiale Züge der Fasern. Der 
Rand der Hornachse verläuft im all- 
gemeinen glatt; nur einige kleine Er- 
hebungen sind vorhanden, An der Grenze 
zwischen beiden Ringen zieht sich eine 
dünne Schicht von Hornlamellen hin, 
die besonders bei Färbung nach Free- 
born durch ihre leuchtend gelbe Farbe 
hervortritt. 
. Ein Achsenepithel ist vorhanden. 
Ähnlich wie bei der vorigen Art gehen 
von der inneren Achsenscheide sehr 
dünne, mesoglöale Streben bis an die 
Hornachse heran. Der anatomische Bau 
der mesoglöalen Hülle um die Hornachse 
ist an der Spitze ein anderer als weiter 
basalwärts (Figur 5). An der Spitze sind 
Hornachse und Mesoglöa des Stammes 
dünn und besitzen nicht einmal die Breite 
der Polypen. Im übrigen ähnelt ein 
Querschnitt dem der Thouarellinae. Die 
innere Achsenscheide ist sehr dünn, die 
Mesoglöapfeiler, sechs an der Zahl, sind 
dünn und kurz, aber deutlich ausgebildet. 
Die äußere Achsenscheide besitzt eine gia f 
geringe Breite und enthält wenige Kalk- Fig. 5. nn yi dio 
körper. Das Ektoderm ist ein ziemlich ee tt 
hohes Zylinderepithel. In den dickeren, °” gia gracillima. 
mehr basalwärts gelegenen Abschnitten 
ist die Hornachse sehr dick (Figur 9), und der ganze Stamm er- 
scheint dadurch auf Querschnitten in einem ganz anderen Verhält- 
nisse zu den Polypen. Die dünne innere Achsenscheide ist lamellös. 
Archiv für Naturgeschichte 
1914 A. 11. 
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Die Mesoglöapfeiler treten wenig scharf hervor. Ihre Zahl ist auf 
zwölf bis vierzehn gewachsen. Die äußere Achsenscheide ist viel 
dicker als weiter oben und enthält zahlreiche Spikula. An der 
Spitze umgeben sechs Hauptkanäle in regelmäßiger Anordnung die 
Hornachse. Sie sind klein, ihr Ilöhendurchmesser ist kleiner als 
der Breitendurchmesser und ihre adaxtale Wand zeigt wieder eine 
leichte Vorwölbung in das Lumen hinein. Ausgcekleidet sind ihre 
Wände mit ziemlich hohem Epithel. Die Hauptkanäle stehen 
selten miteinander durch kleine Kanäle an der Spitze der Mesoglöa- 
pfeiler in Verbindung; sie kommunizieren auch mit den Poölypen. 
Am dickeren Stamme nimmt die Zahl der Hauptkanäle stark zu. 
Im allgemeinen zählte ich zwölf bis vierzehn Kanäle. Sie sind niedrig 
geblieben, haben aber bedeutend an Breite gewonnen. Anasto- 
mosen kommen viel häufiger als weiter oben vor. Die kleinen Ver- 
bindungskanäle können an Lumen derart zunehmen, daß die Meso- 
glöapfeiler an dieser Stelle fast ganz verschwinden und nur an einem 
kleinen Vorsprunge der inneren Achsenscheide kenntlich sind. Die 
Hauptkanäle gehen auch direkte Verbindungen mit den Polypen 
ein. Während an der Spitze der Kolonie die Polypenhöhlen von 
der inneren Achsenscheide immer durch die Hauptkanäle getrennt 
sind, reichen sie weiter unten bis an die innere Achsenscheide heran. 
Mehrere Kanäle haben sich vereinigt und zu dem Polypengastral- 
raume erweitert. 

In den Zellkanälen befinden sich viele einzelne Zellen, die dicht 
gedrängt, deren Grenzen aber sichtbar sind. Die Zellen sind ganz 
mit Granula angefüllt, zwischen denen der Kern liegt. Dadurch, 
daß die Zellen so dicht aneinander liegen, erinnern die Zellkanäle 
an die Zellstränge der Primnoinae. An der Spitze der Kolonie sind 
sie in der äußeren Achsenscheide spärlich vertreten und verlaufen 
meist longitudinal. An der Basis der Mesoglöapfeiler finden sich 
hier die dreieckigen, parallel der Achse verlaufenden Zellkanäle. 
An der Seite, wo ein Polyp am Stamme sitzt, werden, genau wie bei 
den Thouarellinae, nur die der Polypeninsertion am nächsten ge- 
legenen Pfeiler, meist ein oder zwei, von Zellsträngen durchzogen, 
die übrigen bleiben solide. Am dickeren Stamme ist die äußere 
Achsenscheide von vielen Zellkanälen in longitudinaler und trans- 
versaler Richtung durchzogen; seltener befinden sie sich auch in 
den Mesoglöapfeilern. Von hier münden sie an der Basis der Pfeiler 
in die dreieckigen Zellkanäle, von denen dünne Zellkanäle abgehen, 
die die innereAchsenscheide durchziehen und die einzelnen longi- 
tudinalen Zellkanäle miteinander verbinden. 

Die Polypen sind sehr groß (Figur 5), die längsten erreichen 
5 mm bei einer Dicke von 1,2 mm. Der oberste Teil ist köpfchen- 
artig abgesetzt. Der Verlauf des Schlundrohres ist im oberen Teile 
derselbe wic bei den Primnoinae. Die vier lateralen Septen springen 
etwas weiter ins Innere vor als die übrigen vier. Am unteren Ende 
sind die Septen nach außen gebogen und verlaufen sogar wieder 
ein Stückchen nach oben. Dann geht es in die Filamente über. Das 
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Schlundrohr ist im Querschnitte eirund und nieht gefaltet. Die 
Siphonoglyphe ist eine spitz zulaufende, kleine Rinne. Sie hebt sich 
deutlich vom übrigen Teile des Schlundrohres ab. Ihre Wandung 
ist dicker, die Zellen sind typisch angeordnet. Außerst klein und 
zierlich sind die Wimperhärchen gebaut. Drüsenzellen sind in 
geringer Anzahl vorhanden, in der Siphonoglyphe fehlen sie. Die 
Tentakel sind lang und mit breiten gebogenen Spindeln dicht erfüllt, 
die sogar auch in den acht Paar Pinnulae zu schen sind. Die Ge- 
schlechtsprodukte sind Eier. Der Kern liegt bei den kleinen kon- 
zentrisch, bei den reiferen, die groß werden, ganz an der Peripherie 
des Eies. 
14. Acanthogorgia spissa Kükth. 

1909. Ac. sp. Kükenthal, Jap. Gorg., II. Teil, Bayr. Akad. Wiss., 

Ber, laf. 6 Big 135. 

Fundort: Japan, in 30 Faden Tiefe. 

Farbe: Stamm hellgelbbraun, Achse dunkelbraun. X 

Nach Kükenthal ist die Verzweigung eine sehr dichte. Aste 
und Zweige sind meist leicht wellig gebogen. Die Polypen sitzen 
dicht gedrängt, im oberen Teile der Zweige rings um diese herum, 
tiefer unten die Verzweigungsebene etwas bevorzugend. Sie sind 
bis ca. 2,5 mm lang, meist aber durch Kontraktion kleiner. Bei 
den kontrahierten Polypen ist der untere Teil des Polypenkörpers 
stark* verbreitert, und der obere kann sich unter Bildung einer 
Falte etwas darin einsenken. 

Die Hornachse ist groß, rund und wie bei Ac. gracillima var. 
lata gebaut. An der Spitze sind die Fächer des inneren Teiles der 
Rindenschicht teilweise schon in voller Größe ausgebildet. Das 
Achsenepithel besteht aus niedrigen Zellen, die Mesoglöapfeiler 
sind klein. Innere Achsenscheide und Mesoglöapfeiler sind sehr 
dünn, die äußere Achsenscheide bildet dagegen einen breiten Ring. 
Das Ektoderm ist ziemlich hoch. Die longitudinal verlaufenden 
Hauptkanäle sind mittelgroß, im Querschnitte rundlich bis oval 
und stehen vielfach miteinander in Verbindung. An der Spitze kom- 
munizieren sie so häufig, daß auf Ouerschnittenr oft das Bild eines 
Ringkanales entsteht. Hier zählt man sechs bis .cht Hauptkanäle, 
ihre Zahl steigt aber bald auf durchschnittlich zuhn. Häufig ver- 
schmelzen zwei Kanäle auf kurze Strecken miteinander, sodaß ihre 
Zahl etwas schwankt. Mit den Polypen kommunizieren sie durch 
kurze Kanälchen. Fällt die Scheidewand zwischen Gastralraum 
und Hauptkanälen fort, so verschmelzen beide. Die Zellkanäle sind 
nicht sehr zahlreich, aber breit. Sie verlaufen nach allen Rich- 
tungen hin und gehen bis zur Achse heran. Die einzelnen Zellen in 
ihnen sind zahlreich und sehr groß. In den Polypen liegen kleine, 
unscheinbare Hoden in bedeutender Anzahl. 


Familie Plexauridae Gray. 
15. Euplexaura aruensis Kükth. 
1911. E. a. Kükenthal, Alcyonarien v. d. Aru- und Kai-Inseln. 
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